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  Das Buch


  


  Ach du heiliger Kling-Klong! Eine Piratenschatzodyssee im Clownskostüm! Voller Pappnasen, Paukenschläge, Superlative und Ausrufezeichen! Das Setting: Ein Ozean, in dem Fische und Schiffe durch Magie die Konsonanten getauscht haben, gerät über Nacht ins Visier glibbriger Bösewichte! Doch Rettung naht: Eine verwegene Giraffe mit unendlich langem Hals macht sich auf den Weg, um den Halunken das Handwerk zu legen! Mit von der Partie: Ein Piratenfisch! Ein bäriger Käpt´n! Schwester Tatütatata! Sherlock Peng! Pantoffelfaultierchen! Die weiße Löwin Megaherz! Eine Quantenspringmaus – und viele andere mischen sich ein! ...nicht nur für Fans von Walter Moers, Michael Ende und Douglas Adams ein Leckerbissen!


  


  


  


  


  


  


  


  


  


  


  


  


  


  


  


  


  


  Ein Buch muss das Schiff sein,


  für das unendliche Mehr um uns.


  Jakob von Miandramarin


  


  Fisch ahoj!


  »Clownschiff auf viertel-vor-zwei«, rief der Käpt´n. Der alte Seebär setzte in heller Begeisterung das Fernrohr ab, saugte mit Schmackes an der Pfeife und ließ sein dröhnendes Seeräubergelächter so formvollendet aus dem riesigen, blauen Bart poltern, dass dieser wahrhaft imposant in der salzigen Brise tanzte. »Saubere Arbeit, Navigator. Das wird ein Fest«, rief er August zufrieden zu und puhlte sich einen Seestern aus dem pelzigen Ohr, den er zurück in die Fluten schnippte. August reckte – freilich ein klein wenig stolz auf das Lob – seinen unendlichen Giraffenhals, soweit er nur konnte, um einen winzigen Blick in die Zukunft zu erhaschen und die Seeräuber so gekonnt wie möglich ins Gefecht zu manövrieren...


  Es würde ein Kinderspiel werden, da war er nun sicher, denn die Clowns waren beinahe unbewaffnet: Drei Konfettikanonen, zehn Boden-Juxraketen sowie ein paar Kisten Knallfrösche und Molotov-Luftschlangen hatte August erspäht. Dafür erwartete sie reiche Beute. Sogar eine riesige Zuckerwattemaschine würden sie als Lohn ihres Piratenfleißes abstauben können! »Firlefanz«, pfiff August durch die Zähne, die fast noch gelber waren als sein kurzes, gelb-braun-geflecktes Fell, während Mick, der tonnenschwere Piratenfisch, zusehends Dampf aufnahm und bald schon im Affenzahn durch die Wellenberge donnerte – dem mit kunterbunten Lichterketten, Wimpeln und Plastikwindrädchen verzierten Clownschiff entgegen, an dessen Mast eine riesige Flagge in allen Regenbogenfarben im Wind flatterte.


  »Mick, hart Steuerbord und volle Pulle vorwärts, dann rammen wir den Spaßvögeln ihren schlechtpolierten Bug in Fetzen! Sieht mir schwer nach Pappe und Alufolie aus«, rief August, um den Piratenfisch auf direktem Wege ins Ziel zu navigieren. Die Seeräuber peitschten sich unterdessen johlend für die Schlacht auf und schwangen schon einmal probeweise die Säbel durch die Luft, die sie wenige Tage zuvor einem krepierten Frachtfisch abgeluchst hatten, der mit Herzkasper auf offener See liegen geblieben war. »Attacke, Freunde«, dachte August, kniff die Giraffenaugen zu winzigen Schlitzen zusammen, plusterte sich auf und zog seinen geliebten schwarzen Piratenhut in die Stirn, der vom jahrelangen Baden in Meersalzbrise schon recht knusprig mariniert war. »Attacke«, rief der Käpt´n und rollte mit seinen großen, bärigen Kulleraugen.


  »Seeräuber!!! Tatütata«, krakelte der Matrose im Ausguck des Clownschiffs, »Piratenfisch auf dreizehn-Uhr-siebenunddreißig!!!« Der Schuhschnabel trug ein Glitzerjackett und an den Vogelfüßen: Riesige, purpurne Lederschnürer. Vor lauter Panik verschluckte er sich an einem winzigen Stückchen der Zuckerstange, an der er gerade eben noch genüsslich mit seinem gewaltigen, buntlackierten Beißwerkzeug geknabbert hatte. »Morgens oder abends, Schubi-Dubi«, feixte der Steuermann von Deck aus nach oben zurück, eine Steilvorlage für einen humoristischen Rückwärtssalto vermutend und stets darauf bedacht, die Späße seiner Mannen schon im Ansatz auf Riff laufen zu lassen. »Übergestern in drei Tagen...«, spöttelte Schubi-Dubi von oben zurück, »...minus vierundzwanzig Doppelhalbstündchen.« Schweigen. »Versteh ich nicht«, rief der Steuermann und der Schuhschnabel plärrte triumphierend: »Kein Wunder, olle Humorglatze!« Dann verstummten beide. Für einen Moment schien die Uhr wie vor- und wieder zurückgedreht. Eine Fanfare, die wie aus dem Nichts in ihre Ohren tutete, pfiff die Zankteufel mit ihrem blechernen Klang zurück in die Realität...


  Der Steuermann, seines Zeichens Gecko und Liebhaber täglich wechselnder Frisuren, rückte gerade noch die heute einmal krausviolette Plastiklockenpracht zurecht und justierte seine knallrote Pappnase. Doch mit einem Mal war es auch schon zu spät: Der Piratenfisch krachte mit gewaltigem Karacho und einem noch viel gewaltigeren »KLONG« senkrecht auf den Bug des Clownschiffs, dass es den Kahn und das Meer nur so beben ließ. Wellen schlabberten gierig über die farbenprächtig geschmückte Reling an Deck. Einer der Clowns nutzte die Gelegenheit und legte sich in der erst besten Pfütze lang, versäumte es jedoch nicht, den Sturz optisch mit einem wunderbar eleganten Delfin-Doppelsalto abzurunden. Von irgendwoher ertönte im selben Moment ein gewaltiger Paukenschlag!


  »Autsch!! Das wird ´ne verdammt fette Beule, August«, dröhnte der Piratenfisch, »von wegen Pappe und Alufolie! Mindestens Megafolie war das du... M i n d e s t e n s !« Die Seeräuber johlten immer ausgelassener, während die Clowns auf ihrem Kutter durchgerappelt wurden, als wäre dieser ein gigantischer Würfelbecher. »Mein Fehler, alter Haudegen«, rief August dem Piratenfisch zu und Mick gab zurück: »Du schuldest mir´n Fass Rum, du Schmerzkeks, mach dich drauf gefasst.«


  Da schlug der Käpt´n die blauen Tatzen zusammen, dass es nur so schallerte. »Regel Nummer Eins«, rief der alte Seebär, »ein Pirat muss auch im Bagetellfalle seine uneingeschränkte Piratenprofessionalität wahren!« Dann kippte er sich einen großen Schluck Rum aus seiner funkelnden Kristallglasflasche die Gurgel hinunter, bevor er fortfuhr: »Also Schluss mit dem Zirkus! Hier ist noch lang´ nicht Feierabend! Zum Plündern klar machen, aber dalli-dalli!« So trieb er seine Meute zu Höchstleistungen an, strich sich den Pelz und den roten Strickpullover glatt und rieb die mächtigen Bärenpranken aneinander. Dann pustete er eine letzte dicke Wolke ins Himmelblau, klemmte sich die Pfeife hinter das pelzige Ohr und wuchtete den eisernen Enterhaken hoch, der im Sonnenschein nur so blitzte.


  Da sausten ihnen auch schon die ersten lodernden Luftschlangen entgegen und landeten in sicherem Abstand im Meer: »Zisch! Zisch!! Zisch!!!« Die Schützen an den Konfettikanonen verfeuerten eifrig und unter lautem Donnern ihre knallbunte Munition, doch sie erreichte Mick nicht einmal annähernd, bevor die Brise sie in alle Winde zerstreute. Fassungslos kichernd tummelten sich immer mehr Clowns hinter der farbenfroh verzierten Reling: Erschrocken bewunderten sie das Spektakel mit einem lachenden und einem weinenden Auge! Da kam aus dem Stauraum ein Krokodil auf einem Einrad herbeigeradelt – das Gesicht weiß geschminkt und auf dem Kopf ein schwarzer Zylinder – das ein halbes Dutzend Sahnetorten anschleppte, diese seinen Mannen in die Hände drückte und zum Angriff blies! Da schleuderten die Clowns die Torten auf die Seeräuber und eine davon erwischte August mitten am Kopf. Das weißgeschminkte Krokodil kugelte vor Lachen mitsamt Zylinder und Einrad an Deck des Clownschiffs herum! »Köstlich«, jubelte August und leckte sich mit seiner Giraffenzunge die Sahne aus dem Gesicht, während von irgendwoher ein Trommelwirbel aufbrandete, der in rasantem Tempo in ihr Ohr drang und vollkommen ungeniert lauter und lauter schepperte.


  Auch die Boden-Juxraketen konnten dem Piratenfisch nicht viel anhaben, denn Mick war ein dicker, steinharter Brocken! Ein tonnenschwerer Fisch von schier gigantischem Ausmaß – und das ohne ein überflüssiges Gramm Fett auf den Gräten! Die Geschosse prallten an seiner stählernen Haut ab wie Zahnstocher und jedes Mal ertönte ein kleiner Tusch. Den Käpt´n hingegen erwischte eine der Raketen mitten am Schienbein. »Eiiiiiiiii«, fluchte er, doch schon einen Augenblick später schmunzelte er schon wieder: »...wird schon kein blauer Fleck werden!« Er humpelte über Deck zu seiner Meute hinüber und ließ brüllend den schweren Enterhaken im hohen Bogen über seinem pelzigen Kopf kreisen. Mick hatte in der Zwischenzeit gewendet und nahm erneut Fahrt auf – nicht jedoch, um das Clownschiff noch einmal zu rammen, sondern um die Seeräuber auf dem noch immer wild im Wasser umhertrudelnden Kahn abzuladen...


  


  Die Flaschenpost


  Scheppernd knallte Jazz ihnen das Dessert vor den Latz. Seine langen, giftgrünen Hasenohren baumelten unter einer schwarzen Kochmütze mit weißem Totenkopf hervor, die er sich aus einer alten Piratenflagge zusammengezimmert hatte. An den Füßen trug er riesige, funkel-niegel-nagel-neue purpurne Lederschnürer, die er nachmittags auf dem Clownschiff erbeutet hatte. Dazu hatte er dem Schuhschnabel auch noch das Glitzerjackett weg geschnappt, das nun ganz lässig offen stand, damit sein Brustfell verwegen im Wind wirbeln konnte. »Lasst es euch schmecken, Piraten«, sagte er stolz und ließ seine giftgrünen Hasenohren durch die Luft tanzen, als nun endlich alle Gänge serviert waren.


  Im Gegensatz zur grellen Farbe seines Fells waren die Kreationen, die Jazz tagtäglich in der kleinen Kombüse zubereitete, um die hungrigen Seeräubermägen zu füllen, alles andere als toxisch – im Gegenteil, stets zauberte er wahre Gaumenfreuden! Dem Käpt´n klebten mächtige Zuckerwattefetzen in seinem riesigen, blauen Bart, er strahlte über beide Backen und klopfte sich zufrieden den satt gefutterten, lautstark rumorenden Kugelbauch mit beiden Bärenpranken. Doch es war noch nicht vorbei: Der Nachtisch, den Jazz sich an diesem Abend für sie ausgedacht hatte, bestand aus einem gigantischen Gebirgsmassiv von feinstem Nordlandglacé, welches sie in der vergangenen Woche auf einem Schollenschiff abgestaubt hatten, während dieses dank besoffener Mannschaft in arktischen Gewässern festgefroren war und die ahnungslosen Trunkenbolde schnarchend in ihren Kojen lagen...


  Das Dessert hatte Jazz pfiffig und liebevoll mit einigen roten Pappnasen dekoriert, um die Beute des Tages gebührend zu feiern. Er selbst trug selbstverständlich auch eine, was einen unverhofft bissigen Kontrast mit seinem Giftgrün abgab. »Fabelhaft, Smutje, wirklich ganz fabelhaft«, schmatzte der Käpt´n glücklich und schmierte sich das Eis um die blauen Lippen, dass es ein wahrhaft köstlicher Anblick war. Der alte Seebär hatte dem Steuermann des Clownschiffs dessen krausviolette Plastiklockenpracht abgejagt und gab darin eine abenteuerliche Erscheinung ab, wenn er so unter den raschelnden Strähnchen seiner wilden Frisur hervorlugte.


  Sie saßen also vergnügt bei Tisch, bewarfen sich gegenseitig mit Konfetti, Zuckerwattebrocken und Tortenstücken, lachten einander herzhaft aus, da ein jeder mit seiner roten Nase im Gesicht alberner aussah als der andere und ließen es sich gut gehen. Und während unsere Seeräuber es sich zünftig schmecken ließen, wurden ihre Bäuche immer schwerer und praller. Da nun der letzte Gang endlich serviert war, konnte auch Jazz die Kochmütze mit dem Totenkopf absetzen und die Kombüse für den Rest der Nacht Kombüse sein lassen. Mit einem tiefen Seufzer setzte er sich an seine geliebte schwarze, glatt polierte Hammondorgel und richtete sein funkelndes Glitzerjackett. Und dann tat der giftgrüne Hase das, was er nach der Kochkunst mit Abstand am besten beherrschte: Mit Gefühl und Schmackes in die Tasten hauen!


  Dolittle wiederum hatte den Clowns etwas ganz Besonderes abgejagt – etwas, wovon sie bereits seit Kindertagen geträumt hatte: Einen waschechten Zauberkasten! Und es wurde noch besser, denn obendrein war sie nun stolze Besitzerin eines magischen, schwarzen Zylinders. Den hatte sie dem weißgeschminkten Krokodil abgeluchst und konnte sich darin wahrlich sehen lassen! Aus dem Zylinder holte Dolittle vergnügt und unter den staunendem Blicken der Seeräuber einen riesigen, kunterbunten Blumenstrauß heraus, steckte ihn in ihren hellblau-gestreiften Känguruhbeutel und »Hokus Pokus« zog sie eine Kette von mindestens ein paar Dutzend schwarz-weißen, aneinandergeknoteten Seidentüchern daraus hervor. Dann ließ sie August seinen Giraffenhals über den Tisch ausstrecken, um zu beweisen, dass der Beutel nun leer war – und tatsächlich: Der Blumenstrauß war nicht mehr aufzufinden! Dolittle war ganz offensichtlich ein Zauberkänguruh! Anschließend zog sie erneut den Zylinder vom Kopf, steckte eine Handvoll glitzernder Goldnuggets hinein, pochte dreimal mit ihrer kleinen Pfote dagegen, hüpfte dreimal im Kreis, während sie Unverständliches murmelte – und heraus flog: Fridolin!


  August hatte sich schon gewundert, wo der Flattermann wohl schon wieder steckte, doch nun kreiste die weiße Taube, die sich der Crew einige Wochen zuvor angeschlossen hatte, kerngesund und quietschlebendig hoch über ihren Köpfen im Wind, während der Piratenfisch ganz entspannt im leichten Wellengang schaukelte. »Bravo«, röhrte Mick mit seiner dröhnenden, tonnenschwersanften Stimme, dass er nur so schaukelte. »Meine Herren und Herren«, flüsterte Dolittle, räusperte sich und hob an, »machen Sie sich bereit für das große Finale meiner kleinen Zaubershow – ich brauche einen Freiwilligen mit echtem Weitblick!«


  Die Seeräuber, vom vielen Rum schon einigermaßen betüdelt, begannen zu johlen, denn natürlich war die Giraffe mit dem unendlich langen Hals gemeint. August hatte sich das Einrad des Krokodils unter den Nagel gerissen und bereits wenige Stunden nach ihrem Beutezug beherrschte er das Radeln darauf, als hätte er sein Leben lang nichts anderes getan! Dolittle überreichte ihm mit dramatischer Geste einen großen Feuerreifen – selbstverständlich mit Sicherheitsgriff ausgestattet – steckte ihn in Brand und bat August, ihn in die Höhe zu halten. Jazz untermalte das Spektakel mit einer waghalsigen Achterbahnfahrt auf der Hammondorgel: Dolittle legte vorsichtshalber ihre Pappnase beiseite, hüpfte ein Stück abseits, nahm Anlauf und mit einem dreifachen Salto flippte sie durch den lodernden Reifen, während August gekonnt auf dem Einrad balancierte. Die Piraten waren so außer sich, dass sie erst einmal einen saftigen Schluck Rum brauchten, um dieses noch nie da gewesene Spektakel zu verdauen. Den eigentlichen Clou des Tricks bemerkten sie deshalb erst auf den zweiten Blick: Das hellblau-gestreifte Fell von Dolittle war nun kariert und würde es auch noch eine ganze Weile bleiben...


  Nachdem der donnernde Applaus verebbt war, rückte der Käpt´n seine violetten Plastiklocken zurecht und brachte den riesigen, blauen Bart in Ordnung, so gut er noch konnte. Dann hickste er und schenkte sich einen kräftigen Schluck Rum aus seiner wunderschönen Kristallglasflasche nach. »Piraten, alle mal herhören! Jetzt ist´s mal Zeit für´n büschen Seemannsgarn hier«, lallte er. Der alte Seebär wuchtete seinen mächtigen, grunzenden Wanst in Pose, richtete seinen Strickpullover, der durch sein hemmungsloses Herumkleckern tiefrot gefärbt war und machte sich bereit, eine seiner berühmten Seeräuberpistolen auf die Crew abzufeuern:


  »Ich hatte gerade einen kilometerlangen Containerfisch gekapert«, sagte er, »so weit nicht gerade spektakulär, doch dieser hier, der war ein echter Gourmet: Mousse-au-Chocolat-Knusperkrokant-Berge, feinste Vierfacher-Doppeldecker-Sahne-Banane-Traumkuchen und turmhohe Hochzeitstorten in allen Sorten und Farben – das volle Programm, das kann ich euch flüstern! Ich hatte also sämtliche Container bis auf´s letzte Teilchen ausgeplündert, da werd´ ich doch glatt mit meiner Beute von ´nem riesigen Drachenfisch verschlungen! Pechschwarze Flügel, ein Drachenpanzer, steinhart wie Bleiziegel – und messerscharfe Stichflammen loderten aus den glimmenden Kiemen ins Wasser! Der Drachenfisch jedenfalls war wohl von der kandierten Brise angelockt worden und mit einem Happs schwamm ich in seinem Bauch!«


  Gekonnt hielt der Käpt´n den Atem an, um die Nerven seiner Crew ein wenig zum Glühen zu bringen! In aller Seelenruhe justierte er seine violette Lockenpracht, die von der salzigen Brise in Windeseile schon wieder ganz ordentlich zerzaust worden war. Spannungsbögen gelangen dem betagten Bären dank jahrelanger Erfahrung als Seeräuberpistolen-Schütze selbst bei knallhartem Pegel äußerst treffsicher! Augusts rote Pappnase fiel vor lauter Aufregung herunter und kullerte über Deck. Gerade noch rechtzeitig streckte er seinen Hals hinterher und fischte die Nase aus der wogenden Flut, bevor der Käpt´n fortfuhr:


  »Zum Glück hatte ich meinen Säbel dabei, Freunde! Ich tat es dem Drachenfisch also gleich: Schlug mir den Bauch voll, um mich zu stärken und was entdeck´ ich da zwischen all der Sahne? Eine riesige Perle! Doppelt so rund wie mein Kugelbauch! Doppelt so schwer wie vier Kanonenkugeln! Doppelt so brilliant wie Sonnenschein auf kristallblauem Südseewasser! Kurzgefasst: Ein Vermögen wert!!! Ich schnapp´ mir also das prächtige Teil und jäte mir den Weg durch die Gedärme nach draußen – ein appetitlicher Anblick war das nicht unbedingt, aber für den Drachenfisch ging der Tag wesentlich miserabler aus als für...«


  »Bei aller Liebe, Käpt´n, aber das ist doch ´ne ganz seichte Brise, die du uns da aus der Pfeife pustest«, fiel Mick, der von seinem nur noch halbvollen Fass Rum schon mächtig blau war, dem noch viel blaueren Bären ins Wort, »gut festhalten und alle mal herhör´n, jetzt bin ich dran!« Der alte Seebär rollte keck mit den Kulleraugen und ließ ein spöttisches Seufzen erklingen, doch so leicht ließ sich der Piratenfisch nicht aus der Ruhe bringen!


  »Ich war gerade zum Eistauchen in nordsüdlichen Gewässern unterwegs«, begann er zu erzählen, »da fand ich am Grund des Meeres ein verlassenes Silberschiff. Das Glitzern konnte man schon aus weiter Ferne sehen und natürlich versuchte ich nach Kräften, das Silberschiff zu bergen. Doch das kostbare Stück war so schwer wie Blei! Kein Wunder also, dass es nicht lange an der Wasseroberfläche geblieben war! Jedenfalls dauerte es Stunden, den funkelnden Kahn auch nur ein paar Meter weiter zu wuchten. Ich machte mich also gerade dran, wenigstens den Bug abzuschrauben, da war ich mit einem Mal umzingelt von einem riesigen Schwarm Wikingerfische! Richtig gehört: Einem r i e s i g e n Schwarm Wikingerfische! Locker dreihundert Stück! Und die Halunken hatten es auf mich und meine Beute abgesehen! Jedem anderen wäre wohl das Herz durch die Kiemen herausgerutscht, doch nicht eurem guten alten Mick, Freunde...«


  Der Piratenfisch nahm einen zünftigen Schluck aus seinem Fass und man konnte ihm förmlich dabei zusehen, wie ihm der Rum und die erwartungsvolle Stille des Publikums runtergingen wie Öl. Im Geschichtenerzählen stand er dem Käpt´n in nichts nach und es war stets eine Freude, den beiden zuzuhören, wenn sie sich gegenseitig mit ihrem Seemannsgarn zu übertrumpfen versuchten. Selbst dem alten Bären konnte man unverkennbar ansehen, dass sein Hirn zum Bersten gespannt war, so sehr zitterten seine Plastiklocken und auch Jazz spitzte die giftgrünen Ohren hoch in die Luft, während er auf der Orgel doch glatt ins Straucheln geriet und gerade noch die Kurve kriegte, als Mick fortfuhr:


  »Zum Glück hatte ich mir gerade die Beißerchen frisch anspitzen lassen! Ich lass´ mich also nicht lumpen und verputz´ einen Wikingerfisch nach dem anderen. Die eine oder andere Beule haben die Halunken mir freilich ebenso aufgetischt, aber das Beste war: Die kamen wohl gerade von ´nem fetten Beutezug um die Ecke, die Netze voll mit Schmuck und Edelsteinen! Lag etwas schwer im Magen, der ganze Zaster, aber von meiner Morgentoilette hätte ich mir buchstäblich den Hintern vergolden lassen können, wenn ihr versteht, was ich meine...«


  Eine Symphonie aus Prusten, Gackern, polterndem Seeräubergelächter und Hammondorgelklängen erfüllte die Szenerie. Mittlerweile durfte es bereits weit nach Mitternacht sein, sodass der tiefschwarze Himmel über und über mit Sternen bedeckt war. August fühlte sich prächtig, allerdings war ihm von der Kombination aus minutenlanger Hochspannung und viel zu viel Rum so schwindelig geworden, dass er sich entschloss, eine kleine Runde auf dem Rücken des Piratenfischs spazieren zu gehen, bis ihm das rammdösige Gefühl wieder vergangen sein würde. Bevor der Käpt´n sich also seine x-te Pfeife anstecken und die nächste Seeräuberpistole zücken konnte, sagte August: »Freunde, ich brauch´ jetzt erstmal ´ne ordentliche Ladung frische Luft«, knallte seine Pappnase auf den Tisch und machte sich mit leicht wackligen Giraffenbeinen auf den Weg – das Einrad ließ er lieber erst einmal stehen!


  Kichernd stolperte August vorbei am Piratenhut von Mick, der so riesig war, dass er ihnen allen bei Regen und Sturm als geräumiger Unterschlupf dienen konnte. Selbst er passte locker hinein, ohne den Kopf einziehen zu müssen, obgleich er die anderen Seeräuber um ein paar Meter überragte. August spazierte Richtung Schwanzflosse, denn gerade war ihm nach Ruhe zumute und dort war der entspannteste Ort auf dem ganzen Piratenfisch. Er genoss es in schöner Regelmäßigkeit, stundenlang allein dort hinten zu sitzen, mit Vorliebe nachts, denn als Navigator hegte er von Berufs wegen für den Sternenhimmel große Begeisterung. August setzte sich also nieder, lauschte für einige Minuten der Stille und betrachtete gedankenverloren die kristallklare Finsternis. Als er schließlich aus seiner Trance erwachte und sich umblickte, da bemerkte er ein seltsames Schimmern, das in einigem Abstand neben dem Piratenfisch in den Wellen schaukelte. Eine gewöhnliche Giraffe hätte das Funkeln nie erreichen können, so weit war es entfernt – doch zum Glück war August eine besondere Giraffe! Er konnte seinen Hals beliebig weit ausstrecken. Bis in die Unendlichkeit, wenn er wollte und er konnte sogar bis in die Zukunft blicken, wenn er sich besonders anstrengte. August brauchte sich also nur ein klein wenig recken und schon war es ein Kinderspiel, das Glitzern aus dem Ozean zu fischen: Es war eine Flaschenpost! Allerdings keine gewöhnliche, denn diese hier war winzig, winzig klein. Mit einem feuchten »PLOPP!« war die kleine Buddel entkorkt und August zog ein säuberlich gerolltes, klitzekleines Stück Papier hervor, auf dem in schwungvollen Lettern ein Gedicht geschrieben stand. Die Buchstaben, zumindest in Augusts rauschender Wahrnehmung, schienen zum Takt der Wellen auf dem Papier hin und her zu schwappen, sodass es trotz der wundervoll akkuraten Kalligraphie durchaus ein kleines Kunststück war, das vor seinen Augen herumtanzende Gedicht zu entziffern.


  Tatütatango


  Raumzeit spiegelverkehrt vertont


  Zombiesekunden


  mümmeln metamorphes Nichts


  in Quantengravitation


  Regenbögen tanzen am Firmament


  August entfuhr ein verblüfftes Hicksen und für einen Moment fühlte er sich noch betrunkener als zuvor. Er schloss kurz die Augen und schon bald verebbte das Drehen in seinem Kopf wieder. Er las das Gedicht noch einmal. Abermals. Wieder und wieder, doch er konnte sich keinen Reim darauf machen! Nur die Schriftzeichen schienen immer wilder auf dem Papier zu tanzen. »Seltsam«, dachte August, »ich versteh´ kein Wort, aber schön ist das Gedicht trotzdem!«


  Sorgfältig rollte er seinen Fund zusammen, steckte ihn zurück in die kleine Buddel und klemmte die Flaschenpost sicher in seinem Piratenhut fest. Andächtig setzte er das einzig verbliebene Erbstück seines schon lange verstorbenen Vaters – seines Zeichens gefürchteter Freibeuter und Käpt´n – wieder auf den Kopf. Dass die knusprige Meersalzmarinade, die den Hut überzog und ihm einen wahrhaft einmaligen Charakter verlieh, derart prächtig hatte wachsen und gedeihen können – das war noch eine der kleinsten Heldentaten, die sein Vater lebtags zustande gebracht hatte! Für einen Moment sah August die großen Giraffenaugen und das gelb-braun-gefleckte Gesicht seines alten Herrn genau vor sich. Er hatte ihn stets von Herzen bewundert und insgeheim war sein größter Wunsch, eines Tages seine eigene Seeräuber-Meute anzuführen, wie sein Vater.


  Als August wieder bei den anderen Piraten ankam, erreichte die Seemannsgarn-Schlacht des Käpt´n und des Piratenfischs offenbar gerade ihren Höhepunkt. Selbst Jazz hielt an der Hammondorgel inne und scharrte nervös mit seinen riesigen, purpurnen Clownschuhen auf Micks Rücken herum, als der Käpt´n sein berühmt berüchtigtes Erzählfeuergewehr abermals durchlud. Die verrauchte Luft schien zu knistern und die Nerven der erbitterten Kontrahenten knirschten wie armdicke Metalltaue kurz vor der Detonation!


  Durch welche Schikanen würde der Käpt´n die Hirne seiner Meute als Nächstes sausen lassen? Wie würde er sein restliches Schießpulver zu einem noch nie dagewesenen Sprengsatz zusammenzimmern? Mit welchem Trumpf die Asse ausstechen, die Mick auf der Hand hatte? Irgendwann würden selbst ihm die hochwertigeren Spannungsbausteine und Überraschungsgelenkstücke ausgehen. Er musste nun alles auf eine Karte setzen, um dieses lichterloh fackelnde Anekdotengemetzel für sich zu entscheiden! Jedoch: Welche Seeräuberpistole würde explosiv genug sein, um das Duell als Sieger zu verlassen? Es würde kein Zuckerschlecken werden und das wusste der Käpt´n...


  August, Dolittle, Fridolin, Jazz und ganz besonders Mick – sie alle konnten es kaum erwarten, dass der alte Seebär nun endlich seine Pfeife anstecken und zu erzählen beginnen würde. Sich der dramatischen Wirkung durchaus bewusst, strich dieser jedoch erst einmal ganz genüsslich sein blaues Fell glatt, schüttelte seine krause Plastikmähne und zubbelte sich den in Rum getränkten Strickpullover in Form. Das linke Augenlid hing längst auf halb Sechs und die Artikulation hatte sich zuhörends in einen schlingernden Drahtseilakt verwandelt. Doch nun hieß es: Ruhe bewahren und einen gekonnten Salto-Mentale auf´s Parkett zaubern!


  Endlich räusperte sich der Käpt´n und murmelte verstohlen in seinen riesigen, blauen Bart hinein: »Jazz, alter Klimperkumpel«, sagte er, »´Nen Tango bitte. Tu mir den Gefallen! Der Käpt´n gibt dir auch ein´ aus, oder zwei, oder drei! Darf ruhig ein wenig über´n Rand schwappen, der Tango! Und kleckern, ausufern und über die Tasten stolpern! Aber nur ja nicht zu schwer in die Ohren tropfen... aber auch nicht zu leicht, käpt´piesche«, lallte er.


  Ein geschicktes Täuschungsmanöver, denn so betrunken war er noch gar nicht! Jazz jedenfalls ließ sich nicht zweimal bitten, zwirbelte sein glitzerndes Jackett zurecht und machte sich bereit, seine ganze Liebe in diesen vielleicht letzten Tango der Nacht zu legen. Und gerade als er losklimperte und sich ein wenig Entspannung breit machen wollte, da überfiel der Käpt´n seine Meute mit der gnadenlos tödlichen Präzision eines mit allen Silben gewaschenen Sprachschützen...


  Mit einem Mal war das Schädelinnere des Käpt´n kristallklar wie der blanke Sternenhimmel. Er entzündete sein vorletztes Streichholz, verwandelte seinen Pfeifentabak in glühendes Orangerot, nahm einen kräftigen Zug und begann zu berichten: »Herhör´n Piraten, es ist angerichtet.« Zu Micks riesigem, linken Auge gerichtet stichelte er: »Firlefanz, du olles Plattschiff! Nu´ hör dir den mal an: Ich war gerade auf hoher See unterwegs, den Stauraum zum Bersten voll mit ´ner fetten Ladung Luxusschwimmflügel von Designer-Klaus, die ich auf ´nem Traumfisch für Supergoldsäcke eingesackt hatte. Da zieht doch glatt ´ne Sturmflut auf, wie ich sie bis dahin noch nicht erlebt hatte! Wolken, so schwarz wie Tintenschifftusche! Blitze, so grell wie tausend Sonnen! Donner, so laut wie ´n Göttertango auf stählernem Himmelsparkett! Und dann: Ein kilometerlanger Wirbelsturm, ´ne gigantische Windhose, die den Himmel in zwei Hälften zerriss! Irgendetwas an meinem Kutter schien den gefräßigen Kreisel magisch anzuziehen. »Die Schwimmflügel«, dachte ich gerade noch, »er hat´s auf meine Schwimmflügel abgesehen!« – doch schon war es zu spät: Der Sturm verschlang mein Schiff mit einem Happs. Mit Mann, Maus und der sündhaft teuren Luxusware von Designer-Klaus...«


  Im Zeitlupentempo griff sich der Käpt´n seine im Mondlicht glitzernde Kristallglasflasche, schenkte sich ein vorletztes Glas Rum ein und fuhr fort: »...da setzte mich der Wirbelsturm doch glatt mitten an Deck eines riesigen Schmetterlingsschiffes ab, das über mir im Weltall unterwegs gewesen war! Riesige Flügel hatte es, kunterbunt wie´n Regenbogen! Und siehe da: Alles voller Außerirdischer! Und die hielten mich auch für ´nen Außerirdischen!! Panik auf dem ganzen Kahn und dann sprangen sie doch tatsächlich allesamt wie die Lemminge von Deck! Flügel hatten die Burschen natürlich keine! Ich kapere also das Schmetterlingsschiff und fliege ein bisschen im Weltall spazieren – genau in ein Asteroidenfeld hinein. Keine gewöhnlichen Asteroiden – nein! Diese hier bestanden aus purem Diamant, also nehm´ ich mein Fangnetz, schnapp´ mir den größten Brocken, den ich finden kann und flieg´ damit zurück nach Hause. So hab´ ich damals meine erste Million gemacht, Freunde – doch damit nicht genug: Am nächsten Tag beim Seepferdchenrennen hab´ ich sie prompt verdoppelt! So ist das beim Glücksspiel: Mal verlierst du – und mal gewinnen die anderen! Nicht wahr, Mick, alte Flunder!«


  So ging das Geplänkel noch eine ganze Weile weiter, denn natürlich hatte Mick seine unverhoffte Replik längst zurechtgesponnen! Jazz haute mit den giftgrünen Hasenpfoten in die Tasten, als ob es kein Morgen gäbe – bis die Sonne schließlich doch hinter dem Horizont hervorkroch. Wer das Duell gewann, wusste später niemand so recht. Ebenso wusste keiner, wem als erstes die Augen zufielen. Und niemand bemerkte, dass sie allesamt den gesamten nächsten Tag verpennten. Niemand – außer Einer!


  


  Das Seebeben


  Der Mittag des übernächsten Tages entpuppte sich als äußerst unerfreuliches Wiedersehen mit der Realität – ein böses Erwachen erster Klasse, doch so war es nun einmal, wenn ein Haufen Trunkenbolde fast zwei Tage lang im stickigen Hut eines Piratenfischs herumlungerte und es nicht einmal ein Fenster gab, um Abgase und andere Ausdünstungen unauffällig nach draußen entfleuchen zu lassen. Um die Sache kurz zu machen: Man hätte die Luft vierteilen können – vier dutzend Mal hintereinander! Das erste, was der Käpt´n spürte, war das ohrenbetäubende Dröhnen der gewaltigsten Kopfschmerzen, die er je gehabt hatte und so schlug er unter lautem Ächzen die blauen Pranken über seiner violetten Plastikzottelmähne zusammen. Der alte Seebär konnte kaum die Augen öffnen und nuschelte leise Flüche in seinen riesigen, blauen Bart hinein, der ihm knusprig in allen Himmelsrichtungen vom Gesicht stand. Da kam Fridolin durch die Luke des Piratenhuts hereingeflogen und rief: »Aufwachen! Lumpenpack!! Raus aus diesem Hut, oder ihr erstinkt mir noch!!!«


  Es dauerte eine Weile, bis sich alle aus ihren klebrigen Kokons von Rum, Essensresten, Konfetti und sonstigen Feierlichkeitsüberbleibseln gepellt hatten und einigermaßen geradeaus gucken und laufen konnten. Nur Fridolin kreiste längst ausgeschlafen und quietschlebendig in der Luft über ihren Köpfen herum, denn die kleine, weiße Taube konnte selbstverständlich nur ganz dezente Schlücke Rum vertragen, hatte dafür aber am nächsten Tag nicht mit so höllischen Kopfschmerzen zu kämpfen wie die anderen!


  »Piraten! Ich hab´ genau das Richtige für euch Saufbolde«, gurrte Fridolin in den höchsten Tönen, als die Besatzung endlich vollzählig war und setzte sich auf Augusts Kopf. Der wies den Vogel sogleich freundlich aber bestimmt auf das schmerzhafte Chaos hin, das in seinem Schädelinnern noch lange nicht ausgestanden war. »Leichte Beute! Was Feines zum Auskatern: Ein Touristenfisch auf viertel-nach-drei«, trällerte die weiße Taube und schon flog sie wieder durch die Luft. Sogleich streckte August seinen Hals unter dem vorstellbar garstigsten Krachen all seiner Wirbel aus und tatsächlich: Nicht allzu weit von ihnen schwamm ein prächtiger Touristenfisch im Meer! Es gab sogar eine gut ausgestattete Bar, die man zum Abschied würde plündern können. Viele wohlgenährte Touristen tummelten sich auf dem Fisch, zum größten Teil ältere Herrschaften, deren Widerstand recht gering ausfallen dürfte. August ließ seinen Hals zurück auf den Piratenfisch schnellen und erstattete Bericht. »Na, das klingt mir doch nach ´ner fabelhaften Partie zum Warmwerden«, sagte der Käpt´n und rieb begeistert die blauen Bärenpranken aneinander. Dann steckte der alte Seebär sich genüsslich die erste Ration in der Pfeife an und glotzte verkehrt herum durch sein Fernrohr, »...aber ist schon ´n büschen weit weg, oder nicht?«


  Es dauerte einen Moment, bis sich der Käpt´n das brüllende Lachen seiner Mannschaft korrekt zurecht interpretiert hatte, das Fernrohr umdrehte und zum Angriff aufrief. »Denkt dran, Piraten: Keine Gewalt gegen Zivilisten, hört ihr? Erst recht nicht gegen Senioren! Ein bisschen finster gucken, ein paar grimmige Seeräubersprüche – das zusammen mit ein wenig Säbelgerassel und euren Augenringen – und sie sind Wachs in unseren Händen«, fügte er am Ende mit einem so polternden Gelächter hinzu, dass sein Bart beim durch die Luft Tanzen nur so knusperte. »Und bevor ich´s vergesse«, sagte der alte Seebär, »setzt mal lieber eure Pappnasen ab!« Er hielt kurz inne und die violetten Plastiklocken raschelten im Wind. »Regel Nummer Zwei«, rief er, »ein Pirat muss authentisch sein, um glaubhaft zu wirken!« Dann forderte er August auf, den Piratenfisch in den bevorstehenden Beutezug zu navigieren. Und als sich der Käpt´n endlich umgedreht hatte, um sich auf die Suche nach seinem eisernen Enterhaken zu begeben, da setzten die Seeräuber die roten Pappnasen still und heimlich wieder auf.


  Zur gleichen Zeit lehnte sich Dagobert, seines Zeichens Kapitän des prunkvollen Touristenfischs, in wohliger Entspannung auf seinem Liegestuhl zurück und klopfte die Asche seiner Zigarre in das azurblaue Wasser des Pools, doch da dieser nur aufgemalt war und in erster Linie Dekorationszwecken diente, wurde das Häufchen Grau sogleich von der leichten Brise hinfortgetragen. »Was für ein Leben«, dachte Dagobert und ließ den Blick durch das Himmelblau schweifen, denn an diesem wunderschönen Tag verdunkelte keine einzige Wolke die Sonne, die ihm auf das Gefieder niederbrannte. Ein Zug mit Schmackes am Glimmstängel, ein saftiger Schluck Likör und vergessen waren all die Sorgen, die Dagobert Tag für Tag zu erdulden hatte...


  Er war schon ein armer Tropf! Musste ständig den Fleißigen markieren und versuchen, den Anschein zu erwecken, eine Aufgabe auf dem Schiff zu erfüllen, die über das Tragen seines Kapitänskostüms hinausging! Nur so zu tun als ob – das konnte wahrlich anstrengender sein als richtige Arbeit, aber man machte sich immerhin nicht die Finger schmutzig! Der Touristenfisch tuckerte von selbst und so gab es abgesehen davon, ab und an im Geldspeicher zu hocken und Eintrittsgelder zu zählen, nicht allzuviel zu erledigen. Tatsächlich bestand die zentrale Königsdisziplin Dagoberts darin, dass er im wirklichen Leben ein farbenprächtiger Paradiesvogel war und in seiner Uniform eine Figur abgab, die die Kundschaft schlicht und ergreifend in ihren Bann zog. Und so langsam zeigten Hitze und Likör ihre Wirkung und Dagobert entschlummerte in seinen wohlverdienten Mittagsschlaf...


  »Ahoj, ihr Strandratten«, rief es mit einem Mal von Steuerbord herüber. Der arme Dagobert ahnte noch nichts von seiner misslichen Lage – noch befand er sich mit einem Bein im Land der Träume. »Heizwürfel! Gratismoneten!! Eisdecken!!!«, hüpfte das halbwache Unterbewusstsein des Paradiesvogels wie ein Ping-Pong-Ball hin und her. »Ahoj, ihr Strandratten«, prusteten die Seeräuber mit Nachdruck und rasselten wie vereinbart mit den Säbeln. Mit einem riesigen Satz hüpfte der Paradiesvogel aus seiner schillernden Traumwelt heraus und stieß sich um ein Haar den Kopf an der Realität, in die er zurücksprang: Wäre der Pool ein Echter gewesen, dann wäre er in exakt diesem Moment vor lauter Schreck kopfüber in das azurblaue Wasser hineingestolpert! Mick hatte sich von hinten angeschlichen und tuckerte ganz gemächlich neben dem Touristenfisch her. Dieser war genau wie Dagobert gerade schwer mit seinem Mittagsschläfchen beschäftigt gewesen, hatte sich ganz gemütlich von den Wellen durch das Wasser schaukeln lassen und dabei natürlich vom Herannahen des Piratenfischs nicht allzu viel mitbekommen.


  Der Paradiesvogel blickte mehrmals vergeblich so zackig hin und her, dass sein farbenfrohes Gefieder nur so zuckelte, während die Seeräuber ihm geduldig zuwinkten. »Ahoj, ihr Strandratten«, rief der alte Seebär ganz gelassen und plusterte sich auf, als Dagobert sie endlich entdeckt hatte. »Flossen hoch, ihr Goldsäcke«, sprach er mit großer, theatralischer Geste weiter, um den Touristen eine angemessene und denkwürdige Piratenvorstellung für ihre Gage zu bieten. »Das ist ein Überfall«, donnerte der Käpt´n und ließ dazu den Enterhaken so schwungvoll über seinem Kopf kreisen, dass Plastikmähne und Bart nur so auf- und abwippten, »Heizdecken, Weltreisepreise, Eiswürfel und Rumvorräte her – und zwar dalli-dalli!!!«


  Dagobert flog vor Schreck der Zigarrenstummel aus dem Schnabel. Die Touristen begannen zu kreischen und wild durcheinander zu rennen, als der Paradiesvogel sich, so schnell die Flügel schlugen, aus dem Staube machte. Um das Drama abzukürzen, rasselten die Piraten noch ein wenig lauter mit den Säbeln und der Käpt´n ließ sein zornigstes Seeräubergebrüll erklingen. Schließlich erwachte auch der Touristenfisch aus seinem Mittagstiefschlaf und schüttelte, ganz ungeniert, die Verblüffung aus den müden Gräten, sodass die Touristen wie Billardkugeln an Deck herumkullerten.


  Just in diesem Moment drang ein gewaltiges Rumoren aus der Tiefe. Wie aus dem Nichts verdunkelte sich die Sonne, dicke, schwarze Gewitterwolken tauchten die Szenerie in bedrohliche Finsternis und das eben noch so wunderbar ruhige Sommerkristallblau verwandelte sich zur tödlichen Brandung. Ein immer lauter dröhnender Donner bohrte sich durch die Wellen hinauf, so ohrenbetäubend, als ob irgendetwas den Ozean in Stücke zerfetzen würde. »Ein Seebeben«, brüllte der Käpt´n eben noch, doch es war längst zu spät: Ein riesiges Ungetüm prallte mit solcher Wucht gegen Micks Bauch, dass die Seeräuber vom Deck des Piratenfischs mit lautem Platschen ins kühle Nass geschleudert wurden. Der Touristenfisch war mit einem Mal hellwach, nutzte die Gunst der Stunde und türmte mit Volldampf über alle Wellenberge. »Unterwasserpiraten«, konnte Mick die Seeräuber gerade noch warnen, bevor er von tonnenschweren, eiskalten Tentakeln in die Tiefe gerissen wurde...


  Dolittle, Jazz, August und der Käpt´n trieben mehrere Sekunden lang in Schockstarre im Wasser umher. Der Käpt´n kam als erster wieder zur Besinnung, schnaubte wütend auf und schüttelte sich das Salzwasser aus der triefenden Zottelmähne. »Unterwasserpiraten! Na, das kann ja heiter werden«, fluchte er und zückte den Säbel, da wurde er auch schon von zwei Wikingerfischen in die Mangel genommen. Auf den Köpfen trugen die beiden Schurken eiserne Helme, an deren Seiten links und rechts gewaltige, krumme Hörner aufragten. »Los Beule, den machen wir zu Rum-Kugeln«, brüllte der eine, zubbelte sich die Augenklappe zurecht und schwamm auf den Käpt´n los. »Aye, aye, Eiter«, gluckste sein Kamerad im Blutrausch zurück und fletschte so laut die Zähne, dass es Jazz aus seiner Trance schüttelte. Der giftgrüne Hase, ein schneller Schwimmer, war binnen Sekunden beim Käpt´n, um diesem aus der Patsche zu helfen. Unter gehörigem Scheppern ließ Jazz seinen Säbel auf den Hörnerhelm von Beule niederbrettern.


  August hingegen war abseits im Wasser gelandet – und hatte mächtig mit der Brandung zu kämpfen. Seine seeräuberischen Qualitäten lagen eindeutig an Deck und nicht im Wasser! Prustend schüttelte er sich das kühle Nass aus dem kurzen Fell seines gelb-braun-gefleckten Giraffenhalses. Unter ihm schien sich ein gewaltiger Kampf abzuspielen. Er holte tief Luft, steckte den Kopf unter Wasser und reckte seinen Hals so weit, bis er Mick entdeckte – ein Anblick, der ihm das Blut in den Adern gefrieren ließ:


  Eine Bestie, so abscheulich, wie August sie noch nie gesehen hatte, hielt den Piratenfisch im Würgegriff! Ein überdimensionaler Riesenalligator – doch nicht ausschließlich aus Fleisch und Blut, sondern mit gut einem halben Dutzend meterlanger, mechanischer Fangarme ausgestattet! Eine monströse, pechschwarze Unterwassertarantel, die sich mit ihren eisernen Tentakeln unter gewaltigem Knirschen und Krachen immer fester um den Körper des Freundes wickelte und ihr riesiges Maul aufriss, das über und über mit messerscharfen Metallklingen gespickt war... Entweder würde das grässliche Ungetüm Mick die Gräten zermalmen oder ihm den Kopf abbeißen, wenn der Piratenfisch es nicht schleunigst schaffte, die tödliche Umklammerung zu sprengen! Es war ein Ringkampf, nicht von dieser Welt, der sich dort vor Augusts Augen abspielte! Mit einem krachenden Befreiungsschlag gelang es dem Piratenfisch, den Widersacher abzuschütteln und dem Ungetüm nun seinerseits eine so ordentliche Tracht Prügel zu verpassen, dass August sich ein Jubeln nicht verkneifen konnte und Wasser schluckte. Und plötzlich verschwanden Mick und das Monster in einer tiefschwarzen Unterwasserwolke.


  Da spürte August ein fürchterliches Brennen am Rücken, ließ seinen Kopf zurück schnellen und blickte in das einzige Auge einer Zyklopenqualle, die seinen Piratenhut aus dem Wasser gefischt hatte und ihre Nesselfäden genüsslich durch sein Fell gleiten ließ. »Abrakadabra«, zischte sie August mit ihrer messerscharfen Stimme ganz leise an. Die Pupille wurde riesengroß, dann winzig klein und während sich immer mehr Nesselfäden um August schlängelten, das Brennen stärker und stärker wurde, ließ die Zyklopenqualle ein rasselndes Gekicher erklingen und August dachte schon, sein letztes Stündlein habe nun geschlagen. Vor Schreck plumpste seine rote Pappnase in die Flut und schon war sie über alle Wellenberge hinfort geschwommen. »Gut, dein Hut...«, stichelte die Qualle weiter und Augusts Erbstück wackelte auf ihrem Glibber herum, »...wo ist Papa Bär, kleiner Clown?«


  In diesem Moment bäumte sich hinter der Zyklopenqualle Dolittle aus der Flut auf, schwang den Säbel mit beiden Pfoten hoch in die Luft und mit herzhaftem Gebrüll hackte sie dem Gegner mit dem ersten Streich ein ordentliches Büschel Nesselfäden und mit dem zweiten ein großes Stück Glibber ab. »Rückzug«, heulte die Qualle auf und allerlei Flüche zischend floh sie mit Augusts Piratenhut hinab in die Tiefe. Er wollte seinen Kopf hinterherschnellen lassen, um das geliebte Erbstück zu retten, doch der Halunke war nicht mehr aufzufinden.


  Unterdessen hatten sich der Käpt´n und Jazz mit den beiden Wikingerfischen ein sauberes Duell geliefert, doch abgesehen davon, dass man mit Säbeln besser als mit Äxten rasseln konnte, war überraschend wenig bei dem Scharmützel herumgekommen. Ein paar Schrammen freilich hatten sie alle vier einkassiert, doch mit einem Mal machten die Wikingerfische kehrt und verschwanden im endlosen Blau. »Saubere Arbeit«, riefen der Käpt´n und Jazz wie aus einem Munde und schlugen unter dem polterndem Seeräubergelächter des alten Seebären mit Tatze und Pfote ein. Die Wellen verebbten und das Gewitter verzog sich so schnell, wie es gekommen war. »Endlich mal wieder´n büschen was los hier«, prustete Mick, als er nahezu unverletzt, jedoch mit einem öligen, schwarzen Tintenfilm überzogen, auftauchte, »hab´ dem Mistvieh ordentlich eins auf die Zwölf gegeben!«


  


  Die Überraschung


  »Betrügolin«, rief der Käpt´n laut aus, »dieser verfluchte Tunichtgut! Da hat die verdammte Zyklopenqualle es also tatsächlich zustande gebracht, sich wieder einmal zusammenzuflicken!« Der alte Seebär hatte in heller Aufregung riesige Stücke Zuckerwatte in sich hineingestopft, während er Mick und August gebannt gelauscht hatte und nun klebte eine ordentliche Portion davon in seinem riesigen, blauen Bart. Die Seeräuber starrten den Käpt´n entgeistert und mit tellergroßen Augen an, während Jazz eine saftige Ladung Wasser aus seinen purpurnen Clownschuhen über Bord kippte. »Einer meiner Erzfeinde. Aus einem anderen Leben gewissermaßen...«, hob der alte Bär zu einer weiteren Geschichte an, »...und nun ist er zurückgekehrt. Der olle Plagiatpirat. Hat ein Vermögen mit gestohlenen Kunstschatzfälschungen gemacht. Schlecht bewacht sind die, aber es gibt ordentlich Zaster, wenn man ´nen Käufer findet, der wahnsinnig genug ist, den Schwindel nicht mitzukriegen. Wildert mit Vorliebe unter Wasser herum. ´N genialer Tüftler und ´n stinkreicher noch dazu. Betrügolins Meisterwerk hast du ja nun kennengelernt, Mick! Beißerchen wie´n Alligator! Elektrotentakel wie´n Tintenschiff! Und das alles in den Dimensionen eines ausgewachsenen Schlachtfischs! Und um den schwarzen Zauber abzurunden, ´ne Tintenspritze, die sich sehen lassen kann! Kurzgefasst: Das Tödlichste, was das nasse Element zu bieten hat, fein säuberlich auseinandergeschnibbelt, neu verdrahtet und sortiert, schön stabil zusammengeschweißt und fertig ist: Der Schrottfresser. Aus Au wird Aua... gewissermaßen! Man munkelt, Betrügolin habe dem Vieh sogar eine Wettermaschine eingebaut, mit der man auf Knopfdruck ´ne Sturmflut herbeizaubern kann – und unsere jüngste Begegnung lässt mich stark vermuten, dass da viel Wahres dran sein könnte!«


  »Bei aller Liebe, Käpt´n«, sagte Mick in großer Verwirrung, als der Käpt´n seine Geschichte beendet hatte, »aber bei dem ganzen Seemannsgarn, das wir zwei hier so vom Stapel gelassen haben in den letzten Jahren, war NIE auch nur ein klitzekleiner Hauch Betrügolin mit drin.« »Soll das ´ne Frage werden, wenn´s fertig ist«, stichelte der Käpt´n, während er schnippisch mit den violetten Plastiklocken raschelte, sich einen zünftigen Becher Rum aus der Kristallglasflasche einschenkte und ihn sich ganz genüsslich auf der Zunge zergehen ließ. »Ein Bär muss seine dunklen Seiten haben, das macht ihn attraktiv und mysteriös«, sagte er, zwinkerte in die Runde, steckte sich die Pfeife an und pustete eine dicke, graue Qualmwolke über den Tisch.


  »...á propos mysteriös«, warf Jazz in die Runde, »wo ist eigentlich Fridolin geblieben?« Der giftgrüne Hase krempelte seine glitzernden Jackettärmel hoch und machte sich daran, seine Hammondorgel von Algen, Tang und Seesternen zu befreien, während Dolittle einen Seestern nach dem anderen aus ihrem Beutel fischte und sie zurück über Bord ins Wasser schnippte. Auch an ihrem schwarzen Zylinder hatte sich einer festgesaugt, doch das kleine Kerlchen gefiel ihr so gut, dass sie ihn noch ein Weilchen dort sitzen lassen wollte! »Gute Frage«, sagte August und reckte seinen Hals. Sie suchten alles ab, selbst den letzten Winkel in Micks Piratenhut, doch nirgendwo war Fridolin zu finden. Besonders August machte sich große Sorgen, denn er hatte den weißen Flattermann sehr ins Herz geschlossen. Die anderen hingegen waren guter Dinge und feixten, dass Fridolin wohl sicher nur die große Flatter bekommen habe, geflüchtet sei und bald wieder auftauchen werde.


  Dennoch ging es ging August an diesem Abend nicht gerade prächtig. Nicht nur, dass die weiße Taube verschwunden war – dieser schleimige Betrügolin hatte doch glatt seinen geliebten Piratenhut gestohlen! Und die Chance, diesen jemals wiederzubekommen, schien ihm sehr gering zu sein. Selbst wenn es ein Wiedersehen geben würde: Die Unterwasserpiraten waren im Vergleich zu einem Clownschiff oder Touristenfisch wahrhaftig ein ganz anderes Kaliber! Mit Schaudern dachte August an die brennenden Nesselfäden der Zyklopenqualle und den Anblick des erbitterten Kampfes zwischen dem Schrottfresser und Mick zurück. Wenngleich die anderen schon wieder dabei waren, sich Rum und Tabak munden zu lassen und sich gegenseitig ihre wildesten Seeräuberpistolen um die Ohren feuerten, sagte ihm seine innere Stimme, dass der heutige Tag mit einem Quäntchen mehr Pech auch ein ganz anderes Ende hätte nehmen können...


  »Piratenfisch an Navigator!«, kicherte Dolittle, »jemand an Deck da oben?« Sie tippte ihm mit ihrer samtweichen, hellblau-karierten Pfote gegen den Giraffenhals, während sein Kopf gedankenverloren und hoch über ihnen in den Sternen steckte. »Komm, wir laufen ein bisschen und schnappen ´nen Happen frische Luft. Ich hab´ da ´ne kleine Überraschung für dich, die dürfte dich aufmuntern«, schlug sie vor. August freute sich, dass Dolittle sich um ihn kümmern wollte und obwohl ihm eher danach gewesen wäre, noch weiter ein bisschen Trübsal zu blasen, schnappte er sich kurzerhand das Einrad, das er dem Krokodil auf dem Clownschiff stibitzt hatte und sie gingen zusammen eine Runde auf dem Piratenfisch spazieren. Um genau zu sein: August radelte spazieren und Dolittle hüpfte spazieren.


  »August, ich weiß genau, was dir dein Hut bedeutet hat«, sagte Dolittle, nachdem sie eine Weile schweigend unterwegs gewesen waren, »und ich weiß auch, dass ich ihn dir nicht ersetzen kann. Aber wart´s nur ab: Wir hauen den ollen Betrügolin in seine eigene Bettpfanne und bis dahin hab´ ich was für dich!« Sie blieben stehen und Dolittle tat so, als würde sie in ihrem Beutel nach etwas suchen. »Ah, da ist er ja«, sagte sie schließlich und drückte August einen farbenprächtigen Blumenstrauß in die Hand. »Ähh danke«, wollte August gerade erwidern, doch Dolittle unterbrach ihn kichernd: »Huch, verwählt!« Sie kramte erneut, zog zwei Pappnasen hervor und setzte sich selbst und August eine auf. »Vielleicht«, sagte sie geheimnisvoll, »ist die Überraschung ja hier drin versteckt!« Sie zog ihren magischen, schwarzen Zylinder vom Kopf und bat August, einmal für sie nachzuschauen. Da flog der Giraffe mit einem Miniaturpaukenschlag eine große Portion Konfetti um die Ohren, das Zauberkänguruh kicherte und auch August kam so langsam in Stimmung. »Wieder verwählt«, sagte Dolittle und wühlte weiter in ihrem Beutel herum, hopste dabei, Unverständliches murmelnd, im Kreis um August herum und gerade als sich seine Mundwinkel unwillkürlich und gegen seine eigentliche Absicht immer weiter in Richtung der Ohren bewegten, da zog Dolittle plötzlich eine Tröte hervor und tutete August damit so laut ins Gesicht, dass sein Kummer in einem krachenden Lachanfall mit einer solchen Wucht aus ihm herausbrach und er von seinem Einrad purzelte! Als das letzte Kichern aus den beiden herausgekullert war, sagte Dolittle, dass es nun Zeit für das große Finale ihrer kleinen Zaubershow sei und zog aus ihrem Beutel etwas hervor, das da unmöglich neben all den anderen Dingen hineingepasst haben konnte: Einen funkel-niegel-nagel-neuen Piratenhut! »Hier Großer, den hab´ ich selbst gemacht. Extra für dich. Schön drauf aufpassen«, sagte sie und August strahlte. So phantastisch das Seemansgarn der Jungs auch war, so einfallsreich und raffiniert wie Dolittle war keiner von ihnen. Man musste sie einfach lieben!


  »Danke«, stammelte August, der gar nicht so recht wusste, was er sagen sollte. Er setzte sich den Piratenhut auf den Kopf und wischte heimlich ein paar Tränen beiseite. »Passt ganz hervorragend«, sagte August, musste ein Schluchzen unterdrücken und Dolittle antworte lächelnd: »Steht dir auch ganz hervorragend, Großer.« August schwieg eine Weile und freute sich. »Ich weiß gar nicht, was ich sagen soll, Dolittle«, sagte er strahlend, »Tausend Dank. Mir geht es jetzt wirklich viel besser, aber ich glaube, ich möchte noch ein wenig allein die Sterne beobachten.«


  Dolittle musterte August skeptisch, doch schließlich war sie überzeugt, dass es ihm tatsächlich wieder sonniger ums Gemüt stand. »Gut! Aber komm mir nicht wieder auf dumme Gedanken, hörst du? Ich schau´ derweil mal, was die andern so treiben«, sagte Dolittle und hüpfte allein zurück zur Meute. August hingegen radelte mit seinem neuen Piratenhut zu seinem Lieblingsplatz bei der Schwanzflosse weiter, setzte sich nieder, schaute ins Firmament – und mit einem Mal war er eingeschlafen.


  


  Der Traum


  In dieser Nacht träumte August einen magischen Traum: Auf einem seltsamen Einrad, mit dessen Pedalen er riesige, kunterbunte Schmetterlingsflügel antreiben konnte, flog er durch die unendlichen Weiten des Weltalls. Er kam vorbei an Monden und Planeten, beobachtete die Sterne, ließ ferne Galaxien und riesige Nebel hinter sich, die in allen Farben funkelten. Gerade sah er in der Ferne einen Schwarm Sternschnuppen vorbeizischen, da hörte er etwas Sonderbares: Ein winziges Niesen! »Psssst«, machte ein leises, kratziges Stimmchen. Dann: wie aus heiterem Sternenhimmel ein Husten. »Selber Psssst«, flüsterte eine leise, näselnde Stimme. »Hallo? Wer ist da«, fragte August und eine dritte, glucksende Stimme antwortete: »Wir sind Kling-Klongs!« Und schon hörte August das kratzige und das näselnde Stimmchen wie aus einem Munde meckern: »Peng! Psssst!« August war ratlos und blickte sich um: Nichts. Abgesehen vom ewigem Schwarz und all den funkelnden Sternen so weit das Auge reichte!


  »Kling-Klongs? Was soll das denn sein«, wollte August wissen. »Denkender Klang«, anwortete das kratzige Stimmchen, doch August war immer noch ratlos. »Denkender Klang? Nie gehört«, sagte er. Da hörte er schon wieder ein Husten. »Gesundheit«, sagte August und das kratzige Stimmchen bedankte sich und kicherte vergnügt. »Nun, kleine Giraffe, das ist gar nicht so leicht zu erklären«, sagte es, »Kling-Klongs sind eben genau das: Denkender Klang. Wir leben, wir fühlen, wir denken wie du und doch sind wir nicht aus Fleisch und Blut. Wir sind immer da, doch bemerkt man uns nur, wenn man uns hört. Wir sind unsichtbar und doch kann man uns sehen. Aber nur, wenn man genau hinhört! Ich werd´s dir zeigen...«


  Dann war es für einen Moment ganz leise, bevor August wieder ein leises Husten vernahm. »Wo bin ich jetzt«, wollte das kratzige Stimmchen wissen. August blickte sich um. Nichts. Nur der pechschwarze Sternenhimmel. »Ich sehe nichts«, sagte August und das Stimmchen kicherte. »Wenn du mit den Augen nicht hören kannst, dann musst Du eben mit den Ohren sehen, kleine Giraffe. Mach mal die Augen zu, das könnte dir helfen.« August schloss die Augen. »Wo bin ich jetzt«, hörte er das kratzige Stimmchen wieder fragen. »Hmm. Links«, sagte August, der glaubte zu begreifen, was das Stimmchen meinte. »Na also. Und jetzt«, fragte das das Stimmchen. »Unten«, antwortete August. »Bingo. Und jeeeeeeeeeeeeeetzt?« »Jetzt bist du ganz langsam von unten nach oben geflogen«, sagte August. »Test bestanden, kleine Giraffe«, näselte das zweite Stimmchen.


  »Na schön. Aber warum habt ihr Husten und Schnupfen«, wollte August wissen. »Aus zwei Gründen«, sagte das näselnde Stimmchen, »erstens, weil es hier im Weltall mächtig kalt ist. Und zweitens, weil wir so heißen. Ziemlich chronische Geschichte, verstehst du?« August verstand kein Wort. »Darf ich vorstellen«, näselte das Stimmchen sogleich weiter, »Kommissar Husten zu deiner Linken. Und genau über dir bin ich: Wachtmeister Hatschi. Zu deiner Rechten hörst du Sherlock Peng – bei ihm musst du aufpassen, denn er hat ´nen ziemlichen Knall. Und dann wäre da noch die Vierte im Bunde: Schwester Tatütata. Vor deiner Nase, jedoch ein ganzes Stückchen entfernt. Sie wird dir jetzt noch ein weiteres, kleines Geheimnis vorführen. Also: Augen geschlossen lassen! Und: Los geht´s, Tatütata!«


  Da hörte August in weiter Entfernung eine Sirene aufheulen, erst ganz leise, doch dann immer lauter werdend – und vor seinem inneren Auge konnte er sehen, wie Schwester Tatütata auf ihn und die anderen Kling-Klongs zubrauste. August konnte sogar den Schimmer eines Blaulichts erkennen, doch war dieses nicht einfach nur blau, sondern es funkelte in allen Regenbogenfarben – gelb, orange, rot, violett, blau, grün – und noch verwunderlicher: Das Spiel der Farben schien perfekt zum Klang der Sirene zu passen! August war fasziniert, doch gleichermaßen fand er das, was die Kling-Klongs da so vom Stapel ließen, mehr als sonderbar. »Soso«, sagte August, »Kommissar Husten, Wachtmeister Hatschi, Sherlock Peng und Schwester Tatütata. Kling-Klongs. Denkender Klang. Das klingt mir doch alles recht, nunja, ungewöhnlich, muss ich zugeben.«


  »Im Weltall gibt es... Hatschi!! Hatschi!! Verzeihung... Hatschi!! ...gibt es noch sehr viel Ungewöhnlicheres als denkenden Klang zu bewundern, kleine Giraffe«, ergriff wieder der näselnde Kling-Klong das Wort. »Monde aus purem Gold zum Beispiel«, sprach Wachtmeister Hatschi weiter, »Diamanten, Smaragde, Opale und Rubine, so groß wie Planeten!!! Gewaltige Sterne, die es gar nicht mehr gibt. Nachtschwarze Ungetüme, die immer kleiner werden, je näher du ihnen kommst – und wenn du sie endlich vor Augen hast, sind sie nicht größer als ein Stecknadelkopf. Doch damit nicht genug: Wenn du eifrig deine Augen spitzt, kannst du eine endlose Symphonie hören, die sich in Regenbogengestalt durch das All schlängelt und die Unendlichkeit in ihr Spiegelbild verwandelt. Manche munkeln sogar, die Ewigkeit, die uns umgibt, sei so groß, dass es alles gibt, selbst Dinge, die man sich kaum vorstellen kann: Doppelriesenzwerge! Quantenspringmäuse! Wurmlochdrachen!«


  »Und Zombiesekunden...«, fiel Sherlock Peng Wachtmeister Hatschi mit seinem glucksenden Stimmchen ins Wort, doch Schwester Tatütata fuhr erschrocken dazwischen: »Psssst! Peng! Mach unserer kleinen Giraffe doch nicht unnötig Angst!« Doch Augusts Neugier war längst geweckt und nun wollte er natürlich wissen, wovon der glucksende Sherlock Peng redete. »Wer von einer Zombiesekunde gebissen wird, für den verdreht sich die Zeit in ihr Gegenteil«, kicherte Sherlock Peng. »Doch was ist schon das Gegenteil von Zeit, kleine Giraffe«, wandte Schwester Tatütata mit ihrer butterweichen Stimme ein. »Na, das Gegenteil von Zeit ist, wenn die Uhr sich rückwärts dreht«, antwortete August. »Nicht ganz, kleine Giraffe, nicht ganz«, sagte Kommissar Husten mit seiner kratzigen Stimme, »Zeit kann sehr schnell vergehen, auch ganz, ganz langsam, die Uhr kann sich vorwärts oder rückwärts drehen – doch das Wesen der Zeit bleibt gleich: Sie ist sehr ordentlich und so kommt eins nach dem anderen.«


  August wusste nicht recht, was er von dieser Erklärung halten sollte und schwieg. »Wer also von einer Zombiesekunde gebissen wird«, näselte Wachtmeister Hatschi, »für den verwandelt sich das Wesen der Zeit: Aus Ordnung wird Chaos!« Und als August verdutzt den Kopf schüttelte, hörte er wieder die sanfte Stimme von Schwester Tatütata: »Man wird, ohne dass man vorausahnen kann, wann es wieder geschieht, in der Zeit vor- und zurückgeschleudert, mal schnell, mal langsam, hin und her – in jedem Fall aber: ohne Sinn und Verstand. Stell´s dir besser nicht allzu lebhaft vor, kleine Giraffe, denn es ist kein schöner Anblick. Sei deiner Zeit lieber dankbar, dass sie so ordentlich ist.«


  »Husten«, schrie plötzlich Sherlock Peng, »wir haben ein Problem!!!« Dann kicherte der Kling-Klong, als hätte er soeben den Verstand verloren und gluckste »Asteroiden-Alarm!!!« »Wo«, riefen die anderen Kling-Klongs voller Schreck aus. »Huch! Erst in neun Tagen!! Mein Fehler«, prustete Peng und kicherte noch irrwitziger. Seine Kumpanen antworteten wie aus einem Munde: »Peng, du hast ´nen Knall!« August musste ebenfalls kichern. Diese Gesellen gefielen ihm immer besser! »Besonders lustig ist das nicht, kleine Giraffe«, sagte Kommissar Husten, »Sherlock Peng wurde einst von einer Zombiesekunde gebissen und nun ist seine Zeit völlig außer Rand und Band. Gerade zum Beispiel ist er neun Tage weit in die Zukunft gestolpert. Nun ist er wieder hier und niemand weiß, wann und wohin es ihn als nächstes verschlagen wird. Sehr unberechenbar das Ganze – kein Wunder, dass kein gesunder Kling-Klong-Verstand da lange mitmacht!« Und Schwester Tatütata fügte beschwichtigend hinzu: »Trotz all dem: Sein verrücktes Talent macht Sherlock Peng selbstverständlich zu einem genialen Ermittler und so ist er aus unserer kleinen Rettungstruppe nicht wegzudenken: Wir Kling-Klongs nämlich, wir jagen die Zombiesekunden! Hatschi, Husten und Peng decken den tödlichen Schabernack der kleinen Biester auf und ich behandele die armen Seelen, die von ihnen gebissen worden sind!« Dann schwieg das seidensanfte Stimmchen einen Moment, bevor Wachtmeister Hatschi näselte: »Die Zeit kann nämlich, wenn es schnell genug geschieht, mit einem Gegenmittel gerettet werden. Bei Peng kam leider jede Hilfe zu spät – und nun hat er ´nen Knall...«


  August musste gähnen. »Achtung Kling-Klong-Kommando, ein Notruf«, rief Schwester Tatütata plötzlich und ihre Sirene begann zu heulen. Die Kling-Klongs riefen August noch Abschiedsgrüße zu, da konnte er auch schon vor seinem inneren Auge sehen, wie das seltsame Quartett in allen Regenbogenfarben mit Husten, Niesen und leiser werdendem Tatütata davonrauschte, bis die zauberhaften, denkenden Klänge schließlich in weiter Ferne verschwunden waren.


  


  Die Schatzinsel


  Als August schlaftrunken erwachte, war es noch immer mitten in der Nacht. »Was für ein seltsamer Traum«, dachte August, streckte seine steifen Giraffenknochen und rückte die rote Pappnase und den neuen Piratenhut gerade, den Dolittle ihm geschenkt hatte. Dann rappelte er sich auf und schnappte sein Einrad, um es sich im riesigen Hut des Piratenfischs bei den anderen ein wenig gemütlicher zu machen. Mick trieb ruhig im Wasser und eine herrliche Stille hatte sich über die Welt gelegt – die anderen mussten ebenfalls längst schlafen, jedenfalls hörte August weder das sonst übliche, polternde Seeräubergelächter, noch Mick und den Käpt´n beim Geschichtenerzählen, noch klimperte Jazz auf seiner Hammondorgel herum. Da erblickte August etwas, das er noch nie zuvor gesehen hatte: Am Firmament tanzte ein Regenbogen in unendlicher Ferne zwischen den Sternen hin und her! August wurde so schwindelig vor diesem Anblick, dass er sich wieder hinsetzen musste, um nicht rückwärts in die Fluten zu stolpern.


  Er beobachtete gebannt das Naturschauspiel: Die kunterbunte, leuchtende Luftschlange kreiselte vor und zurück, wiegte sich, scheinbar dem gleichen Takt wie die Wellen gehorchend, hin und her. Eine ganze Weile durfte vergangen sein, als es August mit einem Mal wie Schuppen von den Augen fiel: Der Regenbogen schien mit seinem Tanz in eine ganz bestimmte Richtung zu zeigen! Und just in diesem Moment, nachdem das Farbenspiel am Himmelszelt erschienen war und fleißig seine Pirouetten vollführt hatte, da verschwand es hinterm Horizont von der vor Sternen nur so funkelnden Bühne. August war so verdutzt, dass er sich die Augen reiben musste. Dann schaute er noch einmal genau hin. »Viertel nach drei. Eindeutig, viertel nach drei«, flüsterte der Navigator, ganz der Fachmann, zu sich selbst. Er reckte neugierig seinen unendlichen Hals genau in diese Richtung und weit, weit hinterm Horizont entdeckte er einen riesigen Leuchtturm, der in das Dunkel der Nacht hinaufragte und mitten auf einer Insel stand...


  »Seltsam«, dachte August, denn ihm war bislang vollkommen unbekannt gewesen, dass sich an dieser Stelle des Ozeans eine Insel mit Leuchtturm befand! Während er dem Turm mit seinem Kopf immer näher kam, schien es, als würde dieser immer kleiner werden, bis August ihn schließlich direkt vor Augen hatte. Ganz hoch oben, gleich unterm Dach des Turms, gab es ein kleines, kreisrundes Fenster, in dem noch Licht brannte. August schaute ganz vorsichtig, still und heimlich hindurch und sah, dass im Leuchtturm mutterseelenallein ein Rabe in einem dunkelgrünen Ohrensessel vor einem glimmenden Kaminfeuer saß und in voller Lautstärke schnarchend ganze Wälder niedersägte. Sogar durch die Mauern konnte man das Dröhnen deutlich hören! Ein großes Regal quoll vor Büchern fast über und mindestens ein Dutzend weiterer Bücherstapel war in dem kleinen Kaminzimmer verteilt. Ebenso gab es einen Schreibtisch, auf dem prächtige Federkiele in hunderten Tintenfässchen der verschiedensten Farben steckten, dazu besaß der Rabe Unmengen Papier, Schriftrollen, Notizbücher, ein Weltraumteleskop und einen Globus. Der Rabe war offenbar schon sehr alt, denn sein schwarzes Gefieder war über und über mit grau-weißen Federbüscheln gespickt.


  Fieberhaft dachte August nach: »Das Gedicht! Der Traum! Tatütata! Der tanzende Regenbogen! Nun der Leuchtturm mit diesem seltsamen, schnarchenden Raben...« In diesem Augenblick wusste August, dass auf der weit entfernten Insel ein Geheimnis auf ihn wartete, das er sich keinesfalls entgehen lassen durfte! Womöglich war dieses kosmische Rätsel eine Schatzkarte, die das Schicksal für ihn und seine Freunde ausgelegt hatte! Mit einem Mal waren alle Sorgen des Vortags der brennenden Neugierde auf dieses verrückte Abenteuer gewichen und August war wild entschlossen, die anderen zu überreden, sofort, noch heute Nacht, in Richtung des Leuchtturms aufzubrechen! Er zog sich den neuen Piratenhut in die Stirn und – gedacht, getan – radelte er so schnell er konnte auf seinem Einrad auch schon Micks riesigem Piratenhut entgegen, um die anderen aus ihren Träumen zu rütteln.


  Schon aus einiger Entfernung hörte August, wie ihm das ohrenbetäubende Schnarchen des Käpt´n und des Piratenfischs bleischwer vor sich hin sägend entgegendröhnte. Lautstark riss er die Luke des riesigen, schwarzen Piratenhuts auf und dicke Luft schlug ihm entgegen. August trällerte: »Raus aus den Kojen, ihr Trunkenbolde! Es gibt Arbeit!« Dem Käpt´n blieb das Schnarchen vor lauter Schreck im Halse stecken und er japste nach Luft. »Bei dir piept´s wohl«, brummte der alte Seebär in seinen riesigen, blauen Bart hinein und schon dröhnte das Schnarchen erneut durch die Finsternis. »Ich mein´s ernst, Piraten«, rief August, »aufgewacht, aber dalli-dalli! Ein sagenhaft unermesslicher Piratenschatz wartet auf uns!«


  Und mit einem Mal stand der Käpt´n wie angespitzt in der Koje, dass die violetten Plastiklocken nur so knisterten. Sobald die Rede von einem Piratenschatz war, konnte man mit dem alten Seebären rechnen, ganz gleich, wieviel Rum er sich am Vorabend eingeschenkt hatte – und mit einem überraschend drahtigen Satz stand er, mit Verlaub, ein klein wenig wackelig, auf den blauen Tatzen! Zusammen mit August schüttelte der Käpt´n die übrigen Seeräuber aus dem Schlaf. »Ein Pirat«, rief der alte Seebär unter Hochspannung, »muss auch mal ´ne Nachtschicht verkraften, wenn´s darum geht, ´nen Piratenschatz auszubuddeln!« Es war ein Gezeter und Gemaule, wie man es auf dem Piratenfisch bis dahin selten vernommen hatte. Kein Wunder: Wer wollte schon gern mitten in der Nacht aus seinen Fieberträumen gerissen werden?


  »Mein Kopf«, nölte Jazz und ließ seinen Schädel unter lautem Geklimper auf die Tastatur seiner schwarzen, frisch polierten Orgel knallen, als sie schließlich an Deck waren. Das Glitzerjackett funkelte im Sternenlicht, während er hemmungslos Sabberfäden auf das gute Stück herunterperlen ließ. Auch Mick war noch recht wacklig auf den riesigen Flossen und es war eine ganz gehörige Schaukelei, die er den zittrigen Stampfern der Seeräuber da zumutete! Um ein Haar hätte sich der Käpt´n an seinem eigenen Bart verschluckt! Dolittle hingegen war quietschlebendig wie eh und je, denn sie hatte, nachdem sie von ihrem Spaziergang mit August zurück gekommen war, nur ein oder zwei kleine Becher geleert, ein paar neue Zaubertricks erfunden und sich dann zufrieden vor allen anderen in den Piratenhut zum Schlafen hingelegt.


  Endlich war es soweit und die gesamte Crew war in Aufbruchsstimmung. August berichtete in heller Begeisterung von dem riesigen Leuchtturm und der seltsamen Insel, die er hinterm Horizont entdeckt hatte. »Ich kann nichts sehen«, sagte der Käpt´n, drehte das Fernrohr sicherheitshalber noch einmal um und schaute erneut hindurch. Jazz verschluckte sich vor Lachen an einem seiner Sabberfäden. »Immer noch nichts«, sagte der Käpt´n missmutig, legte das Fernrohr aus den blauen Bärenpranken und schaute August vorwurfsvoll an. »Jetzt wo wir wach sind«, sagte der Käpt´n und stopfte sich schmatzend einen großen Büschel Zuckerwatte in den Mund, »erklär´ uns doch nochmal ganz genau, warum du uns unbedingt wecken musstest.« Wieder ließ Jazz seinen Kopf unter lautem Geklimper auf die Tastatur der Hammondorgel niedersausen. »Dreifaches Piratenehrenwort, Käpt´n«, versicherte August, stieg vom Einrad und nahm die Pappnase ab, um seine Piratenprofessionalität zu unterstreichen, »wir müssen nur ein kleines Stückchen näher heran schippern, dann taucht der Leuchtturm hinterm Horizont auf! Die Welt ist kugelrund, schon vergessen?« Der alte Seebär schüttelte schmunzelnd den Kopf und rollte mit den Kulleraugen über so viel Beharrlichkeit und endlich war er überzeugt. »Aber auf deine Verantwortung, Navigator«, sagte er und der Piratenfisch setzte sich in Bewegung.


  Als die ersten Sonnenstrahlen über dem Wasser schimmerten, tauchte in weiter Ferne der Leuchtturm aus den Wellenbergen auf und mit einem Mal ragte er kilometerweit in den Morgenhimmel hinein. »Hab´ ich zuviel versprochen«, jubelte August und hüpfte stolz mit dem Einrad auf und ab, »da ist er, der Leuchtturm – also kann auch die Insel nicht mehr weit entfernt sein.« Nun wurden die Seeräuber endlich munter, denn vor ihrem inneren Auge entstanden Bilder von prall gefüllten Piratenschatztruhen voller Goldnuggets, Schmuckstücken und Edelsteinen! Der Käpt´n rieb sich die blauen Bärenpranken und schaute durch sein Fernrohr. »Saubere Arbeit, Navigator«, sagte er, ließ die Gräten krachen und steckte sich die erste Tabakportion des Tages in die Pfeife. Jazz haute ausgelassen in die Tasten, Dolittle tanzte dazu und Mick preschte mit Volldampf durch die Wellen hindurch, dass ihnen die Gischt nur so um die Ohren spritzte. Als die Sonne schließlich auf dem Zenit stand, da hatten die Seeräuber die Insel erreicht.


  »Ich warte hier auf euch«, sagte Mick mit seiner dröhnenden Stimme, während die anderen an Land gingen. »Bis zur Abenddämmerung sollten wir auf jeden Fall wieder hier sein«, sagte August zu Mick, denn der Leuchtturm, der sich von der Mitte der Insel aus in den Himmel bohrte, schien in nicht allzu großer Entfernung zu stehen. Jazz scharrte ungeduldig mit seinen purpurnen Clownschuhen auf dem Boden, denn er konnte das Abenteuer kaum erwarten – so wild war er darauf, den Piratenschatz endlich aufzuspüren! Auf der Schulter trug er einen großen Spaten und Dolittle hatte sich zwei kleine Blecheimer geschnappt, aus denen jeweils eine ordentliche Portion Zuckerwatte hervorquoll, die das Zauberkänguruh als Proviant vorbereitet hatte. August hatte natürlich sein Einrad und einen Eispickel dabei, für den Fall, dass sie den Schatz aus hartem Boden herausmeißeln mussten.


  Der alte Seebär hatte fein säuberlich eine Schatzkarte auf ein großes, vergilbtes Stück Pergament gepinselt, deutete mit dem pelzigen Zeigefinger genau in die Mitte, wo der Leuchtturm eingezeichnet war und sagte fachmännisch: »Immer der Nase nach, Piraten!« Dann ließ er sein dröhnendes Seeräubergelächter erklingen und zog sich die violette Plastikfrisur in die Stirn, denn die Sonne brannte bereits mächtig vom Himmel auf ihre Köpfe herunter. »Fisch Ahoj«, rief der Käpt´n dem Piratenfisch zu.


  Als die Seeräuber aufgebrochen waren und johlend dem riesigen Leuchtturm entgegen wanderten, erschrak Mick beinahe zu Tode: Während die Freunde von ihm fort liefen und ihre Gestalten doch eigentlich hätten kleiner und kleiner werden müssen, geschah das genaue Gegenteil: Mit jedem Schritt, Hüpfer und Tritt in die Pedale, den sie auf den Leuchtturm zumachten, wuchsen seine Freunde ein kleines Stückchen weiter ins Himmelblau hinein! Es durften gerade ein paar Stunden vergangen sein, da hatten sich der alte Seebär, der giftgrüne Hase, das hellblau-karierte Zauberkänguruh und die Giraffe auf dem Einrad in Riesen verwandelt, die nun genauso so groß waren wie der Leuchtturm! Der Hals von August überragte das kolossale Gebäude sogar um Längen! Mick wurde von diesem Anblick so angst und bange, dass er den Kopf unter Wasser steckte...


  Auf der Insel liefen der Käpt´n, Dolittle und Jazz derweil über spiegelglatte Schieferplatten, während August neben ihnen herradelte. »Na, das kann ja heiter werden«, dachte Jazz, als er sich bildlich vorstellte, wie sie wohl den Piratenschatz jemals aus dem steinernen Boden bekommen sollten. Da entdeckten sie, nicht weit vom Rand der Insel, ein Holzschild, das in einer Spalte im Schieferboden steckte und das mit einer dicken Meersalzkruste überzogen war. August musste schlucken, denn der Anblick erinnerte ihn an seinen geliebten Piratenhut, der immer noch im Besitz der Zyklopenqualle war. »Kassiopeia«, stand in geschwungenen Lettern auf dem Holzschild geschrieben. »Kombiniere«, sagte der Käpt´n und saugte nachdenklich an der Pfeife, »diese Insel hat einen seltsamen Namen.« Dann trug er den neuen Hinweis und die exakte Lage des Holzschilds in seine Schatzkarte ein. »Das erinnert mich doch glatt an eine Geschichte, die ich vor Jahren erlebt habe...«, sagte er und zückte die nächste Seeräuberpistole, während sie weiter marschierten.


  Doch nicht nur der Name der Insel war seltsam: Mit jedem Schritt nämlich, mit dem sie sich dem gigantischen Leuchtturm näherten, schrumpfte dieser ein kleines Stückchen! Meter um Meter wurde das Gebäude kleiner und kleiner. Mehr noch: Schritt für Schritt erschien ihnen der Weg länger und länger. Schließlich ging die Sonne unter und der Leuchtturm befand sich noch immer in weiter Ferne. Jazz hatte sich dicke Blasen in seinen purpurnen Clownschuhen gelaufen und die ausgelatschten Lederschnürer auf den heißen Schieferplatten stehen lassen. Maulend hoppelte er hinter ihnen her – das Glitzerjackett über der Schulter – als sie eine Stelle fanden, an der der steinerne Inselboden mit weichem Moos bewachsen war. Hier beschlossen die Seeräuber, eine Pause einzulegen.


  »Mick macht sich sicher schon Sorgen«, sagte August und beinah wäre ihm vor Schreck das Herz stehengeblieben, als er sich zum Meer umdrehte: Der Hut des Piratenfischs ragte mit einem Mal hoch in den dunkelblauen Abendhimmel hinauf! Mit weit aufgerissenem Mund und tellergroßen Augen zeigte er den anderen seine Entdeckung »Saubere Arbeit, Navigator«, rief der Käpt´n begeistert und zückte erneut die Karte, um auch das neue Indiz einzutragen, »dass MUSS ´ne magische Schatzinsel sein, denn hier geht´s unter keinen Umständen mit rechten Dingen zu!«


  Mit einem Satz war der alte Seebär wieder auf den Beinen. »Das erinnert mich an Goliavid, den schräghalbierten Doppelriesenzwerg«, rief er und lud sein Erzählfeuergewehr durch. »Ich flog gerade auf ´nem frisch gekaperten Raumfisch durch´s All, da entdeckte ich auf ´nem winzigen Planeten einen gigantischen, völlig verdrehten Golem aus purem Gold: Links ein Riesenbein und ´nen Zwergenarm und rechts genau anders herum! Und da flog mir auch schon ein Asteroid um die pelzigen Ohren, den der Golem mit ´ner gewaltigen Steinschleuder auf mich abgefeuert hatte!« Der alte Seebär hielt einen Moment lang inne, bevor er fortfuhr:


  »Aber nicht mit mir! Ich parke also den Raumfisch und baue mich breitbeinig vor dem schräghalbierten Golem auf, um ihm mal kräftig die Meinung zu geigen... Da brüllt das Monstrum seinen Namen, immer wieder und wieder, dass es mir angst und bange wird, fischt sich ´ne ganze Handvoll Asteroiden aus dem pechschwarzen Himmel und feuert den ersten auf mich ab. Ich renne um mein Leben, doch je weiter ich wegrenne, umso größer wird der Golem! Ich mach´ also kehrt, blicke dem Tod in die brüllende Fratze, stürme auf den Golem los, der wird plötzlich immer kleiner und ich kann mich gerade noch wegducken – da rauscht der tonnenschwere Asteroid auch schon um Haaresbreite über meinen Kopf hinweg, dreht in der Umlaufbahn des Planeten eine Runde und knallt dem Doppelriesenzwerg von hinten an den Schädel! So hab´ ich Goliavid besiegt und sein Schatz war nicht von schlechten Eltern, das kann ich euch flüstern!«


  August, Dolittle und Jazz sahen den Käpt´n entgeistert an. Das war mit Abstand die verrückteste Seeräuberpistole, die er seit langem abgefeuert hatte! »Regel Nummer Drei«, rief der Käpt´n und rollte mit seinen bärigen Kulleraugen, »ein Pirat muss sich ´nen kühlen Kopf bewahren. Immer – auch im Angesicht einer optischen Täuschung!« Dann scheuchte er seine Crew auf und als sie sich aufgerappelt und den Spaten, den Eispickel und die Blecheimer eingesammelt hatten, machten sie sich auch schon wieder auf den Weg...


  Die Sonne war viermal aufgegangen und als sie den Leuchtturm endlich erreichten, brach die Abenddämmerung über die Insel herein. Der Turm war nun alles andere als riesengroß. Der Käpt´n, der sich daneben stellte, um Maß zu nehmen, überragte den Leuchtturm locker um eine halbe Kopflänge. Im Miniaturfenster unter dem Dach brannte das Licht und aus einem winzigen Schornstein dampfte der Qualm des Kamins in den Abendhimmel. August schaute still und heimlich durch das Fenster hindurch und da saß der alte Rabe, wie eh und je lauthals vor sich hinschnarchend, in seinem dunkelgrünen Ohrensessel und hatte die Vogelfüße auf einem großen Bücherstapel hochgelegt.


  »Was nun«, sagte Jazz und pochte aufgeregt mit dem Spaten auf dem steinernen Boden. Plötzlich hörte man aus dem Innern des Leuchtturms ein Gepolter, das ganz danach klang, als sei der Rabe vor lauter Schreck aus seinem Ohrensessel gepurzelt. Und um ein Haar wäre auch August von seinem Einrad gekullert, wenn Dolittle ihn nicht gerade noch festgehalten hätte! Im nächsten Moment wurde die Tür aufgerissen und der alte, schwarze Vogel flog um die Köpfe der verdutzten Seeräuber herum. Unter herzhaftem Krächzen schwang er seine schwarz-weiß-gespickten Flügel durch die Luft, dass es nur so wirbelte und rauschte. »Endlich! Ihr seid meine Rettung«, jubelte der Rabe und war offensichtlich mehr als glücklich, die Neuankömmlinge in Empfang zu nehmen. »Darf ich mich vorstellen«, krächzte der Rabe, »mein Name ist Jakob. Ich weiß gar nicht, was ich sagen soll! Ich bin so dankbar, dass ihr gekommen seid.«


  »Immer langsam mit den jungen Seepferdchen«, meinte der Käpt´n und raschelte schnippisch mit den Löckchen, »wir sind Piraten, Flattermann! Und wir sind hier, um ´nen Piratenschatz auszubuddeln!« Der Rabe schaute die Seeräuber mit großen Augen an und schüttelte dann, ganz traurig und ängstlich, seinen Kopf. »Einen Piratenschatz«, sagte Jakob, »werdet ihr hier nicht finden, nur mich und diesen Leuchtturm.« Der Käpt´n zückte die Schatzkarte und wedelte triumphierend damit durch die Luft. »Soso«, sagte der alte Seebär, »und was ist das hier? Sieht mir doch glatt nach ´ner Schatzkarte aus!« Der Rabe schüttelte langsam den Kopf. »Ich bin schon ein ganzes Weilchen auf dieser Insel«, sagte Jakob, »und kenne jeden Winkel, jeden Kiesel und jeden Fleck Moos... Gold, Edelsteine oder sonstige Kostbarkeiten habe ich bisher nicht finden können, soviel kann ich euch versprechen.«


  Den Seeräubern war die Enttäuschung deutlich anzusehen, doch sie wären keine Piraten gewesen, wenn sie so schnell aufgegeben hätten. »Dann erzähl´ uns doch mal, Jakob«, meinte der Käpt´n, »was suchst du komischer Kauz mutterseelenallein auf dieser magischen Insel, auf der alles spiegelverkehrt kleiner und größer wird und auf der es dann noch nicht einmal ´nen ordentlichen Piratenschatz abzustauben gibt, wie auf jeder anderen, normalen magischen Insel? Ganz vernünftig klingt mir das nicht!« Jakob schaute den Käpt´n traurig an. »Ich bin wahrhaft nicht zu meinem Vergnügen hier«, antwortete der Rabe, »das könnt ihr Seeräuber mir gern glauben. Ich bin gestrandet! Zahllose Male habe ich vergeblich versucht, ein anderes Ufer zu erreichen, doch jedes Mal musste ich auf dieses Ödland umkehren, oder ich wäre ins Meer gestürzt.« Der Käpt´n musterte den Raben lange Zeit und die Zahnräder in seinem Kopf knirschten so laut, dass die Luft knisterte. »Klingt plausibel«, nuschelte der alte Seebär schließlich in seinen riesigen, blauen Bart und starrte ratlos kopfschüttelnd auf seine Schatzkarte. Schließlich wandte er sich an seine Mannschaft: »Piraten! Ihr habt´s selbst gehört: Kein Piratenschatz, kein Gold, keine Edelsteine. Nur´n oller Leuchtturm, der für´n Bataillon Zwergschiffpiraten mit viel Gequetsche gerade so passend wäre. Hier gibt´s nichts abzustauben für uns, fürchte ich. Mick steht sich seit Tagen für uns treulose Seegurken die Flossen in den Bauch und sein Hut wird schwerer und schwerer. Ich sag´s ja ungern, aber ich mach´s kurz: Lasst uns abhauen und zwar dalli-dalli!«


  Da ihnen allen gehörig die Mägen knurrten und die Zuckerwatte unterdessen vollständig ausgegangen war, nahm Dolittle den Zylinder vom Kopf und zog eine rot-weiße Zuckerstange aus ihrem Beutel hervor. Doch gerade als die Seeräuber sich auf die Süßigkeit stürzen wollten, ließ das Zauberkänguruh die Zuckerstange im Zylinder verschwinden – und weg war sie! Der Käpt´n wollte schon lauthals losmaulen, da klopfte Dolittle dreimal mit ihrer hellblau-karierten Pfote gegen den Zylinder, drehte ihn um und heraus klimperte ein riesiger Berg Zuckerstangen, in dem sie bis zu den Bäuchen versanken.


  »Da ist er ja, der Schatz«, rief der Käpt´n und verschlang die erste Zuckerstange mit einem Happs. Alle mussten herzhaft lachen und schlugen sich die Bäuche voll, um sich für den Rückweg zu stärken. »Was machen wir mit Jakob«, wollte Dolittle schmatzend wissen, »wir können den armen Tropf ja wohl schlecht allein hier sitzen lassen.« Er schien ihnen ein ehrliches Kerlchen zu sein und da Jakob natürlich liebend gern die Möglichkeit ergreifen wollte, mit den Piraten die Insel zu verlassen, hatten sie durch ihr seltsames Abenteuer zwar keinen Piratenschatz, dafür jedoch ein neues Crew-Mitglied gefunden.


  Micks Piratenhut ragte mittlerweile wie ein pechschwarzes Gebirge bis hoch in den Abendhimmel. Der Käpt´n zückte die Schatzkarte. »Nur um sicherzugehen«, sagte er und zeichnete den Hut ein, damit sie sich nicht verlaufen würden. Vom Leuchtturm aus betrachtet schien der Weg zum Ufer zurück recht kurz zu sein. Sie konnten sogar das Glitzern der Wasseroberfläche deutlich erkennen, doch ihnen schwante bereits, dass auch der Rückweg seine Tücken für sie bereithalten würde. So beschlossen sie, keine Zeit zu verlieren und sofort aufzubrechen.


  Als die Sonne am nächsten Morgen aufging, war das Meer noch immer in weiter Ferne. »Dacht´ ich´s mir doch«, fluchte der Käpt´n und steckte sich vor lauter Blasen an den Tatzen eine Pfeife nach der anderen an. Auch die anderen murrten, was das Zeug hielt, nur August und Jakob hatten wenig Mühe, denn der Rabe konnte fliegen und die Giraffe konnte radeln. So stolperten sie Stunde um Stunde über die glatten, wabenförmigen Schieferplatten und machten Rast, wann immer sie eine bequeme, mit Moos bewachsene Stelle fanden. Dolittle zauberte ihnen immer neue Zuckerstangen aus ihrem Zylinder hervor, wenn sie hungrig wurden – und Micks Piratenhut schrumpfte Stück für Stück, je näher sie ihm kamen. Sowie sie sich hingegen nach dem Leuchtturm umblickten, war dieser ein ganzes Stück gewachsen. Drei weitere Male wurde es Nacht und als der vierte Tag sich langsam dem Ende neigte, da kamen sie wieder am Holzschild mit der Aufschrift »Kassiopeia« vorbei und hatten das Ufer der Insel beinahe erreicht.


  Unterdessen hatte sich Mick seit Stunden unter Wasser versteckt. Er hatte in seiner Piratenfischkarriere wahrhaftig einiges gesehen und erlebt – Riesen jedoch, die kilometerhoch in den Himmel ragten, waren bisher nicht dabei gewesen! Allmählich brach die Dämmerung herein und der Drang des Piratenfischs, nachzuschauen, ob ihm womöglich nur die Sonne zu sehr auf den Kopf gebrannt und er sich getäuscht hatte, wurde von Minute zu Minute stärker. Schließlich nahm er all seinen Mut zusammen und lugte aus dem Wasser hervor. Just in diesem Moment liefen die Seeräuber schnurstracks auf ihn zu – und ein Glück: Sie hatten wieder ihre normale Größe! Nur der Leuchtturm ragte gigantisch wie eh und je in den Abendhimmel hinein...


  »Ein Glück, Mick, dich zu sehen«, riefen die Seeräuber wie aus einem Munde, als sie auf den Piratenfisch zuspurteten, der gerade aus dem Wasser auftauchte und dessen Piratenhut wieder seine gewohnte Größe angenommen hatte. Man konnte die Steine förmlich poltern hören, die ihnen von den Herzen fielen, da sie die seltsame Zauberinsel nun endlich wohlbehalten würden verlassen können. Anstatt sich über ihr langes Fortbleiben zu beschweren, war der Piratenfisch vergnügt wie ein junges Seepferdchen, begrüßte seine Freunde mit fröhlichem Prusten und ließ seine Schwanzflosse krachend in die Flut klatschen, um die Landratten zur Begrüßung ein wenig nass zu spritzen. »Was für ´nen Vogel habt ihr mir da nun wieder angeschleppt«, wollte Mick wissen, als er Jakob bemerkte und nachdem sich auch der Rabe und der Piratenfisch miteinander bekannt gemacht hatten, stachen sie in See.


  »Du bist ohne Flachs und doppelten Boden kein bisschen sauer«, fragte August den Piratenfisch, als sie schon ein Weilchen unterwegs waren. »Wieso sollte ich sauer sein«, wollte Mick wissen und wunderte sich – schließlich waren die Freunde pünktlich und wohlbehalten zurückgekehrt. August antwortete: »Na, weil wir dich so lange haben warten lassen, altes Plattschiff!« Der Piratenfisch äffte die Giraffe unter dröhnendem Lachen nach und meinte: »Was heißt hier lange warten lassen? Und vor allem: Plattschiff? Werd´ mir mal nicht übermütig, Kleiner!« August schaute den Piratenfisch fragend an. »Aber...«, wollte er noch einmal zur Frage ansetzen, doch Mick fiel ihm ins Wort: »Du hast doch gesagt, ihr seid bis zur Dämmerung wieder da. Also: Saubere Arbeit, würd´ ich meinen!« August war nicht sicher, was genau der Piratenfisch ihm damit sagen wollte, doch da er hundemüde war und seinem spröden Hirn unter keinen Umständen nach einer Diskussion zumute war, ließ er die Sache auf sich beruhen: »Komm. Lass gut sein, Mick. War ein harter Tag.«


  


  Das Goldschiff


  August hatte geschlafen wie ein Stein. Als er erwachte, spürte er, dass etwas Feingliedriges, Dünnes auf seinem Gesicht herumpatschte: Vogelfüße! »Bei dir piept´s wohl, Jakob«, murmelte er im Halbschlaf und versuchte mit geschlossenen Augen, den Raben zu verscheuchen. »Runter – von – meinem – Gesicht«, sagte August, jedes Wort einzeln betonend, doch da gurrte ihm eine unerwartete und doch wohlbekannte Vogelstimme mitten ins Ohr: »Überraschung!« Er traute seinen Ohren nicht, riss die Augen auf und tatsächlich: Er blickte in das weiße Taubengesicht von Fridolin und nicht, wie er vermutet hatte, auf Jakobs schwarz-weiß-gespicktes Rabengefieder. »Piraten«, gurrte Fridolin und stolzierte durch das Nachtlager, um auch die anderen aufzuwecken, »Morgenstund´ hat Gold im Mund! Und das meine ich wörtlicher, als ihr vielleicht denkt, denn heute gibt´s ´nen ganz besonderen Leckerbissen!«


  Als sich die Meute die Gräten eingerenkt und die Verblüffung aus den müden Knochen geschüttelt hatte, da gab es selbstverständlich ein riesiges Hallo und man freute sich von Herzen, dass Fridolin wohlbehalten zu ihnen zurückgekehrt war. »Wo hast´n du die ganze Zeit gesteckt, Flattermann«, stellte der Käpt´n Fridolin schließlich zur Rede und ließ ein wenig aufgebracht den riesigen, blauen Bart zuckeln. »Nunja...«, stammelte Fridolin, »im Gewittersturm hab´ ich die Orientierung verloren, hab´ mich verflogen wie der letzte Bruchpilot, mit einem Mal wart ihr über alle Wellenberge, ich hab´ euch gesucht wie von der Tarantel gebissen, war schon völlig verzweifelt und hab´ heute Morgen endlich Micks Piratenhut am Horizont aufblitzen sehen.«


  Der Käpt´n musterte die weiße Taube mit strafendem Blick, doch schließlich sagte er gutmütig: »Ist ja nochmal gut gegangen. Ahoj zurück an Deck! Aber dass mir so´n Theater nicht nochmal vorkommt, käpt´piesche?« »Aye, aye, Käpt´n«, antwortete Fridolin im zackigsten Tonfall, den er seinem Schnabel entlocken konnte. »Was für ´nen Leckerbissen gibt´s denn nun«, wollte Jazz wissen und hoppelte aufgeregt hin und her, sodass seine giftgrünen Hasenohren nur so durch den Wind sausten. Er hoffte natürlich auf eine frische Fisch- oder Schiffsladung Köstlichkeiten, denn aus der Speisekammer flüsterte gähnende Leere. Selbst die allerletzten Zuckerwattevorräte würden den Seeräubern in Kürze zur Neige gehen, wenn sie nicht schnellstens Abhilfe schaffen würden – und da der Käpt´n auf der Insel versehentlich die letzte Zuckerstange verputzt hatte, konnte Dolittle ihnen keine neuen mehr aus ihrem Zylinder hervorzaubern.


  »Ein Goldschiff, mein Lieber«, antwortete Fridolin und plusterte sich auf, »Nicht weit von hier. Feinste Baukunst. Besetzt mit allen Edelsteinen, die du dir vorstellen kannst! Wird sicher nicht lange unentdeckt bleiben, also sollten wir uns sputen, bevor uns jemand zuvor kommt!« Der Käpt´n bestand selbstverständlich auf Augusts fachkundigen Navigatoren-Rat, also reckte die Giraffe ihren Hals – und tatsächlich: Da schipperte doch glatt ein waschechtes Goldschiff auf dem Ozean! Mit Klunkern dran, dass es in einer Farbenpracht schimmerte, wie man sie selten zu Gesicht bekam! Selbst das Segel schien kostbar vergoldet und von unermesslichem Wert zu sein und zeigte das funkelnde Wappenbild einer riesigen Krone! »Das dürfen wir uns auf gar keinen Fall entgehen lassen«, rief August dem Käpt´n und der Meute zu.


  Mit Feuereifer stachen die Seeräuber in See. Mick, der Piratenfisch, schoss durch die Wellen, so schnell er konnte. Der Käpt´n schien vor Spannung beinah zu platzen und starrte im Goldrausch gebannt durch sein Fernrohr. August gab sein Bestes, damit sie keine Sekunde Zeit verloren und navigierte so präzise es ihm möglich war. Jazz und Dolittle hopsten johlend im Kreis herum und auch Jakob war in heller Aufregung: Sein erstes Abenteuer mit den neuen Freunden und dann hatten sie gleich so einen dicken Fisch an der Angel! »Wer bist du denn eigentlich«, wollte Fridolin von dem alten Raben wissen. »Mein Name ist Jakob«, sagte dieser, »es ist mir eine Ehre, dich kennenzulernen.« Ein glucksendes Gurren platzte aus Fridolin hervor. »Oho, ein ganz ein Nobler«, gurrte die weiße Taube, »ein Dichter wohl, so wie er krächzt! So sei´s drum, Jakob! Genug der Poesie. Ich bin Fridolin. Ahoj an Deck!« Jakob blickte die Taube entsetzt an – er hatte mit vielem gerechnet, doch nicht mit einer solchen Begrüßung! »Bei euch piept´s wohl, ihr Hampelmänner«, polterte der Käpt´n aus seinem riesigen, blauen Bart, »das hier ist ´n Piratenfisch und kein Karnevalsverein!« Da fuhren die beiden Zankteufel zusammen wie vom Donner gerührt, waren augenblicklich mucksmäuschenstill und der Käpt´n fuhr fort: »Ihr tanzt jetzt in der gleichen Garde, Piraten. Also benehmt euch gefälligst so! Schön dran denken: Regel Nummer Eins, käpt´piesche?« »Aye, aye, Käpt´n«, rief Fridolin und Jakob, der die Regeln an Deck ja noch nicht kannte, machte es der weißen Taube einfach nach: »Aye, aye, Käpt´n!«


  »Mein liebes Schollenschiff«, rief der Käpt´n, als die Seeräuber das Goldschiff endlich erreicht hatten. Sie hatten sich auf ein schweres Gefecht eingestellt, die Säbel gezückt und Jazz hatte sich, zu allem bereit, in seinem Glitzerjackett hinter der Bordkanone positioniert und vorsorglich einen gewaltigen Berg Kugeln aufgetürmt. Jedoch: das Goldschiff trieb mutterseelenallein und verlassen auf See! Die prachtvoll mit hunderten Klunkern verzierte Reling funkelte in der prallen Sonne und kein Lüftchen spannte das riesige, goldene Segel. Die Seeräuber jubelten vor Freude. »So was sieht man nicht alle Tage«, musste selbst der Käpt´n zugeben. »Na, wenn das mal gut geht«, dachte Jakob, doch er brachte es nicht über´s Herz, sich der Begeisterung der Piraten in den Weg zu stellen.


  Mit einem großen Satz waren der Käpt´n, Dolittle, Jazz und August an Deck des Goldschiffs und begutachteten ihre Beute. Besonderen Gefallen fand der alte Seebär am Anker, denn dieser war wie der ganze Rest des Schiffs aus purem Gold. »Hilf mir mal, Jazz«, rief er, spuckte in die blauen Pranken und versuchte, das wertvolle Stück gemeinsam mit dem giftgrünen Hasen aus der glänzenden Halterung zu wuchten. Dolittle und August hatten sich frische rote Pappnasen aufgesetzt und machten sich vergnügt an der Reling zu schaffen. Um möglichst viele der kunterbunten Edelsteine abzustauben, machten sie einen Wettbewerb daraus, wem es wohl gelingen würde, den fettesten der faustgroßen Brocken loszufriemeln. Mick feuerte die Seeräuber eifrig an, um sie anzuspornen – und mit jedem Turmalin, Smaragd, Aquamarin, Opal, Citrin, Obsidian und Amethyst, den sie ihm herüberwarfen, jubelte der Piratenfisch lauter, während Jakob und Fridolin über ihren Köpfen kreisten und das Spektakel aus luftiger Höhe betrachteten.


  »Abrakadabra«, zischte da eine leise Flüsterstimme wie aus dem Nichts. Der Schreck fuhr den Seeräubern durch Mark und Bein! Ganz langsam drehten sie sich um und erstarrten vor dem Anblick, der sich ihnen da bot! Während sie mit ihrer Beute beschäftigt gewesen waren, waren sie ihnen klammheimlich in den Rücken gefallen: Eine finster dreinblickende Meute Unterwasserpiraten hatte sich an Deck hinter ihnen aufgereiht! Die Köpfe der Halunken steckten in gläsernen Taucherglocken und sie trugen mechanische Kampfanzüge. Über und über waren sie mit tödlichen Stacheln, Dornen, Klingen und blinkenden Knöpfen besetzt. Die furchteinflößenden Monturen standen auf metallischen Knirschbeinen und die Unterwasserpiraten hatten eiserne Arme und Hände, mit denen sie ihre Waffen durch die Luft schwangen, während überall aus ihrer Kluft grauer Qualm dampfte.


  So standen sie sich gegenüber: Die vier Seeräuber und die wohl seltsamste Ganovenbande, die der Ozean je gesehen hatte. Da waren die beiden Wikingerfische Beule und Eiter, deren eiserne Hörnerhelme nur mit Müh´ und Not unter die gläsernen Kugeln auf ihren Köpfen passten, dazu Staublunge, ein Kanonenfisch, der unter seiner Taucherglocke damit beschäftigt war, eifrig an einer dicken Zigarre zu saugen. Und hinter der scheußlichen Meute thronte die Zyklopenqualle in voller Montur. Betrügolin ließ sein rasselndes Kichern ertönen und glotzte sie boshaft mit seinem einzigen Auge an. Augusts Piratenhut baumelte noch immer auf seinem schleimigen Glibber herum. »Staublunge! Seepferdchensalami, wird´s bald«, pfiff der Bösewicht durch die spitzen Zähne – und der Kanonenfisch lud beide Läufe seiner gewaltigen Knarre durch...


  Da nahm Mick, der die Szenerie bis dahin nur hilflos beobachtet hatte, all seine Kraft zusammen, riss seine riesige Schwanzflosse hoch in die Luft und ließ sie direkt neben dem Goldschiff mit einer solchen Wucht niederkrachen, dass Seeräuber und Unterwasserpiraten an Deck wild durcheinander purzelten. »Schrottfresser, du verdammter Wasserschaden«, keifte Betrügolin, als er sich wieder aufgerappelt hatte, trommelte fluchend auf den kleinen, blinkenden Tasten an seinem Kampfanzug herum und ließ seine giftigen Nesselfäden durch die Luft sausen. Da schoss aus der Tiefe unter grollendem Donner das Alligatoren-Tintenschiff hervor! Auf dem Rücken des Monsters hatte Betrügolin in der Zwischenzeit ein riesiges Geschütz montiert! »Lass es dir schmecken, Fischstäbchen«, zischte die Zyklopenqualle, »kleine Dynamitkanone für zwischendurch!« Und schon stürzte der Schrottfresser auf Mick los, riss das klingenbesetzte Maul auf, ließ sein mechanisches Brüllen ertönen und streckte die tonnenschweren Fangarme unter ohrenbetäubendem Knirschen nach dem Piratenfisch aus!


  An Deck des Goldschiffs hatten die Seeräuber sich wieder aufgerappelt. Die Mechanik des Kanonenfischs war durch den Aufprall auf die glänzenden Goldplanken außer Kontrolle geraten. Staublunge torkelte herum, als wäre er völlig betrunken, während der Qualm in seiner Taucherglocke dicker und dicker wurde. Der Käpt´n und Dolittle sprangen auf ihn zu und hackten unter vereinten Kräften mit ihren Säbeln auf ihn ein, bis der quietschende Kampfanzug keinen Mucks und kein Wölkchen Dampf mehr von sich gab. Im selben Moment gingen die Wikingerfische mit gezückten Äxten auf Jazz und August los, während Betrügolin dem Kanonenfisch zu Hilfe eilte.


  In diesem Moment ertönte unter Wasser ein donnernder Kanonenschlag! Das Goldschiff machte einen gewaltigen Satz und krachte zurück in die Brandung, dass sich die funkelnden Balken bogen. Wellen schlugen hoch in die Luft und schwappten über die Reling an Deck. Die Wikingerfische gerieten ins Taumeln und schlugen erneut auf den Goldplanken auf. Dann: Ein weiterer Kanonendonner! Der Ozean erbebte abermals und das Goldschiff taumelte so stark, dass Beules Taucherglocke an der Reling zerschellte. Die Scherben schnitten sich tief in das Fleisch des Wikingerfischs und er japste nach Luft. Jazz und August hatten ihre liebe Mühe, sich gegen den verbliebenen Gegner zu verteidigen, denn Eiter war ein Haudegen mit schier unendlicher Ausdauer! Da ertönte in der Tiefe ein dritter Kanonenschlag, der Wikingerfisch stürzte und auch seine Mechanik war außer Kraft gesetzt. Die beiden Seeräuber machten kurzen Prozess, schlugen den Gegner kurz und klein und eilten dem Käpt´n und Dolittle zu Hilfe. Zu viert umkreisten sie die Zyklopenqualle und drohten ihr mit vorgehaltenen Säbeln. »Endlich«, flüsterte der Schuft, »hab´ ich euch Clowns da, wo ich euch haben wollte!« Seine Pupille wurde riesengroß, dann winzig klein. Unter boshaftem Gekicher ließ die Qualle ihre Nesselfäden in die Höhe schnellen und wie brennende Peitschenhiebe hagelten sie auf die Seeräuber nieder. »Abrakadabra«, keifte Betrügolin und betätigte einen der zahllosen Knöpfe seines Kampfanzugs. Die Seeräuber starrten ihn wie hypnotisiert an. Eiskalt lief es ihnen den Rücken herunter. Da klappten die mechanischen Beine der Zyklopenqualle zu den Seiten weg und ein Triebwerk wurde gezündet. Mit einem glühendheißen Flammenstrahl, der den Seeräubern messerscharf in den Pelz schnitt, erhob sich Betrügolin vom Deck des Goldschiffs hinauf in die Lüfte.


  Dann: Finsternis.


  


  Das Schmetterlingsschiff


  Als August erwachte, hatte die wogende Flut ihn längst ans Festland gespült. Er konnte sich nicht rühren, so sehr dröhnte und hämmerte es durch seinen ganzen Leib. Sein gelb-braun-geflecktes Fell war verkohlt. Er schnaubte vor Pein. Jakob und Fridolin waren nicht von seiner Seite gewichen und als die Giraffe die Augen aufriss, entfuhr den beiden vor lauter Erleichterung ein verzweifeltes, heulendes Jauchzen. Im nächsten Moment jedoch waren Augusts Augen schon längst wieder zugefallen...


  Er radelte auf seinem Einrad neben Dolittle an Deck eines riesengroßen, kunterbunten Schmetterlingsschiffs. Der Käpt´n stand am Steuerrad und schaute durch sein Fernrohr in das nachtschwarze All, durch das sie hindurchsausten. Seinen riesigen, blauen Bart hatte der alte Seebär kunstvoll zu drei dicken, prächtigen Zöpfen geflochten. Er ließ die großen Kulleraugen rollen und vergrub seinen pelzigen Kopf bis über beide Ohren in einem riesigen Berg aus Zuckerwatte, der auf einem blitzenden Silbertablett direkt neben ihm auf der Kommandobrücke bereitgestellt war. »Strand in Sicht«, rief er in bester Laune vor sich hinschmatzend, zubbelte seinen knallroten Strickpullover zurecht und leckte sich die blauen Lippen. Das Schiff schlug eifrig mit den farbenprächtigen Flügeln. Jazz saß an einer gigantischen, pechschwarzen Hammondorgel, blank poliert, dass es nur so blitzte. Der giftgrüne Hase trug sein Glitzerjackett, natürlich offen stehend, damit sein Fell lässig im kosmischen Wind wirbeln konnte, klimperte einen flotten Tango und am Firmament tanzte ein Regenbogen auf dem mit Abermillionen von Sternen geschmückten Himmelsparkett. »Wo sind eigentlich Jakob und Fridolin geblieben«, wollte August wissen und schaute Dolittle fragend an. »Auf der anderen Seite, Großer«, sagte das hellblau-karierte Zauberkänguruh, lächelte und rückte den schwarzen Zylinder zurecht. Da durchfuhr August ein so starker Schmerz, als würde er bei lebendigem Leibe in tausend Teile zerspringen...


  Erneut riss die Giraffe ihre blutunterlaufenen Augen tellergroß auf und wurde von Fieberkrämpfen so sehr geschüttelt, dass Jakob und Fridolin angst und bange wurde, der Freund würde im nächsten Moment in der Mitte auseinanderbrechen. Über ihnen rauschten die Blätter der Bäume im Wind, denn dort, wo die Wellen August an Land gespült hatten, reichte der Wald bis an die Bucht. Das Geschehen um August herum drehte sich immer schneller und schneller. Wie durch ein Kaleidoskop betrachtet sausten zersplitterte Farben und Formen wie tausende Wirbelstürme an ihm vorbei. Alles in ihm und um ihn hämmerte wie von Sinnen aufeinander ein und verschmolz zu einer glühenden, grollenden Lava, in die er wieder und wieder getaucht wurde und die im selben Moment in seinem Innern flimmerte, als wäre sein ganzer Körper über und über mit Glasscherben vollgestopft. Und dann flossen die Bilder und Schmerzen unter gewaltigem Getöse in einem endlos tiefen, schwarz-weißen Strudel von ihm fort und ließen nichts als Leere zurück...


  August hörte das Rauschen des Windes, der Wellen und der Blätter – und spürte mit einem Mal den Schlag seines Herzens! Da nahm er all seine Kraft, all seinen Lebensmut zusammen und versuchte, ganz ruhig in genau diesem Takt ein- und auszuatmen. Mit jedem Zug, den er auf diese Art und Weise nahm, flossen das Weiße und das Schwarze ein Stückchen weiter zu ihm zurück, ganz so, als wäre es Ebbe gewesen und die Flut komme langsam wieder. Und irgendwann erkannte August, dass die weiße Taube und der schwarze Rabe bei ihm waren.


  »Wo sind die anderen«, war das erste, was August mit Tränen in den Augen hervorpresste. Die Vögel blickten sich ratlos an, doch dann prasselte es aus Jakob heraus: »Wir wissen es nicht! Eine gewaltige Explosion hat das Goldschiff in Stücke zerrissen! Dann eine Sturmflut! Nachtschwarzer Himmel am helllichten Tag! Die Wellen haben dich hierher gespült, August! Drei Tage lang haben wir auf den Moment gehofft, in dem du deine Augen öffnest! Wie schön, dass du am Leben bist!« Doch da fiel die Giraffe abermals in Ohnmacht und die Verzweiflung war größer als jemals zuvor.


  »Was sollen wir nur tun«, krächzte Jakob und blickte in den Himmel, als ob dieser ihm eine Antwort auf seine Frage geben könnte. »Vielleicht sollten wir versuchen, Hilfe zu finden«, gurrte Fridolin, »womöglich gibt es irgendwo in diesem Wald jemanden, der August retten kann.« Sie grübelten eine ganze Weile, denn in den großen, dunklen Wald zu fliegen, erschien ihnen äußerst gefährlich. Schließlich entschieden sie, dass einer von ihnen bei August Wache halten und der andere den Wald erkunden sollte. Da sie sich jedoch beide sehr fürchteten, allein in dieses unbekannte, riesige Meer aus Bäumen hineinzufliegen, beschlossen sie, auszulosen, wer aufbrechen und Hilfe holen sollte. Also begannen sie, eine sonderbare Art von Schere-Stein-Papier zu spielen, die wohl nur Vögel verstehen konnten: Sie krächzten und gurrten sich abwechselnd an und nach einer Weile hatte Fridolin gewonnen.


  Schweren Herzens und mit zitternden Flügeln brach der alte Rabe in den Wald auf. Er war in großer Sorge, ob er den Freund noch einmal lebend zu Gesicht bekommen und ob er selbst jemals wieder aus dem Wald herausfinden würde – doch es gab kein Zurück! Also nahm Jakob seinen ganzen Mut zusammen und war mit ein paar Schlägen seiner großen, schwarz-weiß-gespickten Flügel im Dickicht verschwunden.


  


  Die Pantoffelfaultierchen


  Jakob war bereits Stunden durch den großen Wald geflogen und hatte sich verirrt, als die Nacht hereinbrach und das Dickicht zum Leben erwachte: Es war ein Gezirpe und Geklapper, dass Jakob Hören und Sehen vergehen wollte. Der Rabe hatte sich noch nie in seinem Leben so sehr gefürchtet – doch er war so felsenfest entschlossen, Rettung für August zu finden, dass er weiterflog, weiter und weiter, bis es schließlich stock finster war. Da sauste er mit voller Wucht gegen einen Baum, der sich ihm mit einem Mal aus dem Dunkel der Nacht in den Weg gestellt hatte. Er war ja schließlich keine Fledermaus – und mit einem dumpfen Schlag knallte er auf den Waldboden. Es war hoffnungslos! Mit letzter Kraft schleppte der arme Rabe seinen schmerzenden Leib zu einer winzigen Lichtung, um wenigstens einen kleinen Schimmer vom Mond- und Sternenlicht sehen zu können. Und dann geschah etwas, das ihm seit langen Jahren nicht widerfahren war:


  Jakob weinte. Dicke Tränen kullerten über sein Gefieder herab. Er wimmerte und heulte so laut, dass man es gewiss im ganzen Wald hören konnte! Mit einem Mal wurde es mucksmäuschenstill und das Gezirpe und Geklapper hielt stumm den Atem an. Als irgendwann kein Seufzen und Schluchzen mehr aus dem Raben hervorkam, da machte sich eine wohlige Wärme in ihm breit und er starrte eine ganze Zeit lang in die Finsternis, ohne dass ihm auch nur ein einziger Gedanke durch seinen Kopf gehen wollte. Immer noch hätte man eine Stecknadel fallen hören können...


  Plötzlich fühlte Jakob, wie ihm etwas auf den Rücken tippte. Der Rabe erschrak zu Tode und riss seinen Kopf herum! Im ersten Moment erkannte er hinter sich nichts als Dunkelheit und dachte schon, er würde langsam aber sicher verrückt, denn niemand konnte sich doch in dieser Stille an ihn herangeschlichen haben! Da erblickte er die Umrisse zweier seltsamer Wesen, die kopfüber an einem langen Ast baumelten, sich wie in Zeitlupe bewegten und mit ihm zu sprechen begannen. »Was ist denn mit dir passiert«, sagte das Eine und zwar so unendlich langsam, als purzele beim Sprechen jeder Buchstabe einzeln aus seinem Munde heraus. »Geht´s dir nicht gut? Es war doch so ein schöner Tag«, meinte darauf das Andere und sprach mit einer ebenso seidensanften Stimme wie sein geheimnisvoller Kumpane.


  Jakob wurde für einen Moment lang ganz schwindelig zumute und ihm war, als würde mit einem Mal die Welt um ihn herum stehen bleiben. Binnen Sekunden wurden seine Augenlider schwerer und schwerer und der Waldboden schien sich in seinen geliebten, dunkelgrünen Ohrensessel zu verwandeln, in dem er ganz tief und herrlich gemütlich einsank. Natürlich hatte der Rabe seinen Freund August nicht vergessen, doch diese beiden Gesellen beruhigten ihn mit ihren butterweichen Stimmchen so sehr, dass er sich augenblicklich fühlte, als läge er auf Wolken gebettet und würde seine Sorgen aus unendlicher Ferne beobachten. Und in diesem Moment flüsterte eine kleine Stimme in seinem Herzen Jakob zu, dass alles gut ausgehen würde.


  »Ihr müsst mir helfen! Mein Freund...«, wollte Jakob gerade schon wieder lossprudeln, doch die Wesen unterbrachen ihn flüsternd wie aus einem Munde: »Atmen, schwarzes Vögelchen, atmen! Gaaanz tief atmen und dann erzählst du uns in aller Ruhe, was passiert ist.« Dann kicherten die Wesen, aber es war kein freches oder gar gemeines, sondern ein wunderbar sanftes und freundliches Zeitlupen-Kichern. Jakob konnte sehen, wie sich die Umrisse der beiden Wesen in der Finsternis aneinanderkuschelten und weil er sicher war, dass er den beiden vertrauen konnte, tat er sein Bestes, auf den Rat der beiden Gesellen zu hören. Geduldig blieben die Wesen vor dem Raben sitzen und das Sternenlicht spiegelte sich in ihren schwarzen Augen, bis Jakob schließlich meinte, nun sei er entspannt genug, um noch einmal ganz von vorn mit seiner Geschichte zu beginnen...


  »Vielen Dank, dass ihr so lange hier mit mir gewartet habt«, krächzte der Rabe, »aber wer seid ihr denn, wenn ich fragen darf – und wie habt ihr mich gefunden?« Die beiden Wesen saßen noch immer aneinandergekuschelt da, schauten sich an und kicherten. »Das war nicht so schwer«, sagte das Eine ganz, ganz langsam und das Andere fuhr flüsternd fort: »...so laut wie du geweint hast.« Jakob schaute verlegen auf den Waldboden. »Muss dir nicht peinlich sein«, munterte das Eine den Raben auf und das Andere ließ sich jedes Wort einzeln auf der Zunge zergehen: »...passiert jedem doch mal.« Da purzelte ein letztes Schluchzen aus Jakob heraus, das sich bisher trotzig versteckt hatte. »Sie heißt Snickerchen«, sagte das eine Wesen in Zeitlupe und das Andere meinte mit seiner wunderbar sanften Stimme: »Er heißt Twickers.« Dann kicherten sie und sagten: »Wir beiden sind Pantoffelfaultierchen. Und du?«


  Snickerchen und Twickers ließen stolz ihre Füße vor Jakobs Schnabel baumeln. Trotz Dunkelheit konnte er an ihnen die Umrisse klitzekleiner Pantöffelchen erkennen, die die beiden wohl trugen, um sich beim Klettern keine Erkältung einzufangen. Da stellte sich auch Jakob den beiden Pantoffelfaultierchen vor. Er erzählte ihnen, was geschehen war. Als er zu Ende berichtet hatte, fragte er Snickerchen und Twickers, ob sie eine Idee hätten, wie man August retten könnte. »Ich fürchte, schwarzes Vögelchen«, flüsterte Snickerchen ganz ruhig und sanft, »dass es zu spät ist, wenn wir zum Ufer geklettert sind.« Dann kicherten sie kurz auf und der Rabe schaute entsetzt und traurig in ihre glänzenden Augen. »Keine Angst, Jakob«, sagte Twickers und schien dabei fast zu entschlummern, »wir werden dich zu Megaherz bringen.«


  Dem Raben fiel ein Stein vom Herzen, obwohl er nicht wusste, von wem da die Rede war und blickte die Pantoffelfaultierchen fragend an. »Die weiße Löwin Megaherz«, hob Twickers ehrfurchtsvoll an und dann beendeten die Pantoffelfaultierchen den Satz wie aus einem Munde: »...wird deinen Freund August retten!«


  Die beiden versprachen Jakob, dass sie ganz sicher seien, Megaherz auf einer anderen, viel größeren Lichtung zu finden. Diese große Lichtung sei nicht allzu weit entfernt – bis zum ersten Sonnenstrahl des übernächsten Tages jedoch würde es bei ihrem Tempo ohne Zweifel dauern! Also sagten sie dem Raben, er solle sich entspannen und einfach den Klängen des Waldes lauschen, anstatt sich Sorgen über Dinge zu machen, die er ohnehin nicht ändern könne. Jakob wusste, dass dies der wohl längste Tag seines Lebens werden würde, doch ihm blieb nichts anderes übrig, als das Angebot der Pantoffelfaultierchen anzunehmen. Würde er auf eigene Faust sein Glück versuchen, so lief er Gefahr, sich erneut zu verirren und vermutlich würde sein Schicksal ihm nicht noch ein zweites Mal solche hilfsbereiten Retter schicken! Also musste der Rabe nicht lange überlegen: Die Entscheidung war gefällt!


  In Zeitlupe brachen sie auf. Während langsam, aber sicher die Morgendämmerung hereinbrach, hatte Jakob das Gefühl, sie wären bereits seit Wochen unterwegs. Doch schließlich schaffte der Rabe es, sich zu beruhigen und beobachtete mit wachsender Begeisterung die Art und Weise, in der sich Snickerchen und Twickers fortbewegten. Fast schien es ihm, als würden die beiden zwischen jeder einzelnen Bewegung für einen kurzen Moment einschlafen, bevor sie ganz bedächtig den nächsten Muskel anspannten, um ihre Körper ein kleines Stückchen weiter durch den Wald zu hangeln. Und doch: Wann immer der Rabe die Pantoffelfaultierchen ansprach, stets waren sie hellwach, bester Laune und antworteten ihm mit ihren zarten und freundlichen Seidenstimmchen.


  


  Die Quantenspringmaus


  Als August zum dritten Mal die Augen aufschlug, war ihm wunderbar warm ums Herz. Bis zum Hals steckte er in einer samtweichen Wolke aus weißem, leuchtendem Plüsch. Er spürte keine Schmerzen mehr, nicht einmal das leiseste Zwicken. Dafür hörte er ein tiefes, gleichmäßiges Pochen, das von überall her in seine Ohren drang und er merkte, dass sich der warme, helle Flausch um ihn herum ganz leicht zum Takt des Pochens bewegte. Ein bisschen war das so, wie in einem herrlichen, fluffigen Ozean zu schwimmen, ohne nass zu werden! August lächelte und musste an seine Seeräuber-Freunde denken. Für einen Moment glaubte er, dass so der Piratenhimmel aussehen musste. »Schlaf, kleine Giraffe! Ruh dich nur schön aus und bald bist du wieder gesund«, hörte August eine riesengroße, sanfte Stimme, die aus der Ferne zu ihm sprach – und da er sich noch nicht einmal ein klitzekleines Stückchen rühren konnte, schloss er seine Augen und fiel erneut in einen tiefen, traumlosen Schlummer.


  »Noch ein oder zwei Nickerchen und der Kleine ist wieder bei Kräften«, sagte Megaherz und zwinkerte den anderen zu. Die weiße Löwin hatte es sich gemütlich gemacht, hielt August fest in ihren gewaltigen Tatzen und drückte ihn an ihre Brust, ganz so, als wäre die Giraffe mit dem unendlichen Hals nur ein winziges Stofftier.


  Die Pantoffelfaultierchen hatten Jakob auf sicheren Pfaden zu der großen Lichtung geführt und dort wie versprochen am übernächsten Tag bei Sonnenaufgang Megaherz getroffen. Obwohl Snickerchen und Twickers dem Raben bereits auf dem langen, langen Weg allerhand Sonderbares über die weiße Löwin berichtet hatten, so hatte ihr Anblick Jakobs Erwartungen doch bei weitem übertroffen: Megaherz war fast so riesig wie Mick, der Piratenfisch! Und kein Gramm Fett verdeckte das Spiel der tonnenschweren Muskeln! Sie schien von innen heraus zu leuchten, doch ihr weißes Strahlen blendete nicht, sondern sah wunderschön und geheimnisvoll aus. Und das Beste: Megaherz konnte fliegen! Und zwar richtig schnell! So hatte sich die Löwin Jakob und die Pantoffeltierchen kurzerhand auf den Rücken gesetzt und war mit ihnen die Küste auf und ab geflogen, bis sie August aufgespürt und ihn zur großen Lichtung gebracht hatten. Hier hatte Megaherz nichts weiter getan, als es sich für ein kleines Nickerchen gemütlich zu machen und August sicher in ihrem samtweichen, leuchtenden Flausch an ihr Herz zu betten. Das verkohlte Fell der Giraffe war innerhalb kürzester Zeit vollständig nachgewachsen und von Minute zu Minute schlossen sich nun auch die letzten Wunden wie von Zauberhand.


  »Danke«, sagten Jakob und Fridolin wie aus einem Munde und auch die Pantoffelfaultierchen strahlten über beide Ohren. »Gern geschehen«, sagte Megaherz mit ihrer großen, ruhigen Stimme, »wir seh´n uns in ein paar Stündchen.« Mit diesen Worten schloss die Löwin ihre Augen und von einem Moment auf den anderen war auch sie tief und fest eingeschlafen. »Wir sollten die beiden jetzt in Ruhe schlafen lassen«, flüsterte Snickerchen und Twickers fügte ganz langsam hinzu: »Wer hat Lust auf einen kleinen, gemütlichen Spaziergang?« Seit der Rettung Augusts waren nur wenige Stunden vergangen und die Sonne bewegte sich auf den Zenit zu: Der ganze Tag lag also noch vor ihnen und Jakob fühlte sich trotz – oder vielleicht gerade wegen – seines langen Marsches mit den Pantoffelfaultierchen bestens erholt. So lebendig und erfrischt hatte er sich seit Jahren nicht gefühlt! Die Gesellschaft der beiden Gesellen hatte tatsächlich eine magische Wirkung auf ihn und so stimmte er zu, dass es eine gute Idee wäre, die Zeit auf solch angenehme Art und Weise zu überbrücken. »Keine hundert Rennseepferdchen zerren mich heute noch irgendwohin, Freunde«, sagte Fridolin und selbstverständlich hatten die anderen Verständnis, schließlich hatte die weiße Taube die letzten Tage tapfer bei August ausgeharrt und nun gewiss einiges an Schlaf nachzuholen. Fridolin verschwand also im Dickicht, um sich ein ruhiges Plätzchen zu suchen, bevor Snickerchen, Twickers und der Rabe zu ihrem Spaziergang aufbrachen.


  Im Schneckentempo hangelten sich die Pantoffelfaultierchen durch die Bäume, während Jakob fröhlich krächzend von Ast zu Ast hüpfte. Nach einer Weile sahen sie aus der Ferne das Ufer eines großen Sees, der in der Nähe der Lichtung gelegen war. Schon von weitem sah Jakob, dass dort zwei pelzige Gesellen in den Bäumen herumtobten, doch diese hier waren so flink, dass es unmöglich Pantoffelfaultierchen sein konnten...


  »Wie schön«, sagte Snickerchen mit ihrem endlos langsamen Stimmchen, »Piano und Oskar sind auch schon da!« Twickers winkte den beiden Schimpansen in Zeitlupe zu, doch natürlich sahen sie das Pantoffelfaultierchen nicht – und dann erblickte Jakob etwas, dass ihn über alle Maßen verwunderte: Über die spiegelglatte Oberfläche des Wassers zischte ein drittes Wesen hin und her, so schnell, dass man es kaum sehen konnte. Dem Raben schien es, als wackle der gesamte Anblick dabei wie Pudding! »Und der gute Speedfried ist auch dabei«, jubelte Twickers jede Silbe einzeln hervor, »das wird ja immer schöner!« Jakob schaute sie völlig verdutzt an.


  »Speedfried ist eine Quantenspringmaus«, flüsterte Twickers und Snickerchen beendete den Satz für ihn: »...also das genaue Gegenteil von uns Pantoffelfaultierchen!« Doch Jakob schaute nur noch verdutzter drein. »Während wir Pantoffelfaultierchen gemütliche Pantoffeln haben, die uns schön die Füße warm halten«, sagte Snickerchen, »haben Quantenspringmäuse blitzschnelle Quanten, mit denen sie flinker flitzen können als die Zeit.« Das Zischen auf dem Wasser war unterdessen völlig außer Rand und Band geraten. »Wenn eine Quantenspringmaus losrennt, dann bohrt sie sich einen Tunnel durch die Zeit und kommt im selben Moment an, in dem sie losgeflitzt ist«, sagte Twickers und Snickerchen fügte in aller Seelenruhe hinzu: »...während ein Pantoffelfaultierchen noch nicht einmal im Traum daran denken würde, überhaupt loszurennen.« Gemeinsam lachten sie ihr lustiges Zeitlupen-Kichern und Twickers flüsterte: »Und deshalb kann Speedfried über´s Wasser laufen – aber das soll er dir selber zeigen.« So hangelten sie weiter, während Jakob bloß den Kopf schütteln konnte.


  »Schaut her, Freunde«, rief Twickers, als sie schließlich beim Ufer angekommen waren, »wen wir euch mitgebracht haben!« Mit kleinen Pirouetten drehten sich die Schimpansen zu ihnen um und grinsten lustig. Gespannt musterten sie den Raben. Das Zischen kam zum Stillstand und zum Vorschein kam eine alte, dunkelbraune Maus, etwa in der Größe von Jakob. Die Quantenspringmaus trug einen weinroten Mantel, stand auf den Hinterbeinen und in der Hand hatte sie einen Spazierstock. Sie schaute Jakob mit großen Augen an.


  »Speedfried«, flüsterte Snickerchen, »zeig unserm neuen Freund doch mal, wie du über´s Wasser rennen kannst!« Doch die Quantenspringmaus hatte es mit einem Mal noch eiliger als zuvor: »Tut mir leid, Freunde, ich muss jetzt weiter. Ein andermal gern«, sagte sie und mit einem Zischen, dass sich die Luft nur so kräuselte, war sie über den spiegelglatten See auf- und davongeflitzt. »Komischer Kauz, diese Maus«, sagten Piano und Oskar, feixten und wandten sich wieder ihrem Gast zu.


  Die beiden Schimpansen waren ebenso herzlich wie die Pantoffelfaultierchen und freuten sich sehr, Jakobs Bekanntschaft zu machen, doch dieser sagte, er sei nun auch ein wenig müde und es wäre wohl besser, den Rückweg zur Lichtung anzutreten. »Wie du meinst, schwarzes Vögelchen«, sagte Twickers und gemeinsam mit Piano und Oskar hangelten sie sich durch die Bäume, während der Rabe ihnen nachdenklich hinterher hopste und ab und zu ein Stückchen flog.


  


  Der Große Kuckucksuhrknall


  August war bereits wieder auf den Beinen und quietschlebendig, als Jakob und die anderen wieder auf der Lichtung ankamen, denn es war bereits früher Abend. Fröhlich stürmte die Giraffe auf den Freund zu, setzte sich den Raben vor Freude auf den Kopf und reckte den Hals bis hoch über die Wipfel der Bäume hinauf. Von hier aus bot sich den beiden ein wahrhaft phantastischer Ausblick. So weit das Auge reichte, sahen sie das Grün der Baumkronen eines Waldes, der bis weit hinter den Horizont zu reichen schien. August blickte sich voller Begeisterung um und da erblickten sie auch das Meer, das riesengroß in der Ferne hinter ihnen lag.


  »Danke, mein Freund«, sagte August, »du hast mir das Leben gerettet!« Jakob war verlegen, denn so viel überschwängliches Lob war er nicht gewohnt. »Was meinst du, Jakob... ob sie noch leben«, fragte August den Raben und dieser sagte: »Ich hoffe es! Ich hoffe es wirklich!« Sie blickten eine ganze Weile schweigend über das Meer und über die Baumkronen des Waldes, bis August schließlich den Hals zurückschnellen ließ. Dann lernte auch er die Pantoffelfaultierchen und die beiden lustigen Schimpansen kennen. Sie verstanden sich auf Anhieb prächtig miteinander und schließlich erhob sich auch Megaherz und streckte und reckte ihren gewaltigen Körper unter dröhnendem Gähnen nach allen Regeln der Kunst.


  »Ich möchte euch nun etwas zeigen«, sagte die weiße Löwin und leuchtete für einen Moment noch heller auf, als sie es ohnehin schon tat. »Wo ist denn Fridolin«, wollte August wissen und Jakob antwortete: »Der liegt noch in den Federn.« Die Schimpansen sprangen fröhlich im Kreis, Megaherz setzte sich sich die Pantoffelfaultierchen auf den Rücken und führte die Gruppe zu einem Höhleneingang, der kaum sichtbar, im Dickicht versteckt, am Rande der großen Lichtung gelegen war. Nachdem sie ein Stückchen hinabgestiegen waren, offenbarte sich die Höhle als gigantischer, steinerner Tunnel, groß genug, dass Megaherz sich ohne Schwierigkeiten darin drehen und wenden konnte, ohne sich den gewaltigen, plüschigen Kopf am Fels anzustoßen. Überall standen riesige Kerzen, die das Höhleninnere in ein goldenes Flackern tauchten. An den Wänden hingen Gemälde und auch zahllose Skulpturen, Schriftrollen und Bücher waren prachtvoll ausgestellt: Genau genommen war dies keine Höhle, sondern eine unterirdische Galerie von gigantischem Ausmaß. Geduldig ging Megaherz mit langsamen Schritten neben August und Jakob her, die mit großen Augen durch die Galerie schlenderten. Piano und Oskar trieben allerlei Schabernack und die Pantoffelfaultierchen hatten es sich im flauschigen Fell von Megaherz gemütlich gemacht, während die Giraffe und der Rabe aus dem Staunen nicht mehr herauskamen.


  Schließlich machte die weiße Löwin vor einer uralten, prächtigen Leinwand Halt, auf der ein pechschwarzer Wolkenhimmel abgebildet war. Die Wolken leuchteten in einem tiefen Blauviolett und in der Mitte des Gemäldes erhob sich ein kolossales, goldenes Gebäude aus den Wolken, der Form nach eine Kathedrale, deren Vorderseite mit einem riesigen Ziffernblatt verziert war. »Darf ich vorstellen«, hob Megaherz an und verkündete voller Stolz: »Der Große Kuckucksuhrknall. Das wohl kostbarste Gemälde, das in dieser Galerie zu finden ist. Doch schaut selbst und hört genau hin...« August und Jakob blickten gebannt auf die Leinwand und dann geschah etwas Sonderbares:


  Je länger sie das Ziffernblatt der goldenen Uhr betrachteten, umso mehr glaubten sie, aus ihrem Innern heraus ein immer lauter werdendes Ticken zu hören und mit einem Mal begannen die dicken Ölfarben auf der Leinwand flüssig zu werden, bis sich die Zeiger schließlich zum Takt der Uhr im Kreise drehen konnten. Da ertönten, zuerst ganz leise, doch bald immer lauter, tiefe, sägende Celloklänge, die bedrohlich in ihre Ohren drangen und die Wände der Uhr beben ließen. Bald stießen Hörner, Trompeten und Oboen dazu, die präzise wie ein Uhrwerk in den Takt des Zeigers einstimmten. Ein immer dichterer Klangteppich ließ die blauvioletten Wolken erzittern, die mittlerweile auf der Leinwand deutlich sichtbar wie Wellen auf- und abschwappten. Die Zeiger der goldenen Kuckucksuhr drehten sich schneller und schneller. Da glitzerte das Zwischenspiel einer Harfe auf, welches in sanft perlende Pianotropfen mündete, die wiederum einen Xylophonschauer heraufbeschworen, der unter dem Donnern des Uhrwerks bald regelrecht prasselte und in einem tosenden Flöten-, Klarinetten- und Violinengezwitscher gipfelte. Es hatte den Anschein, als sei im Innern der Uhr ein kunterbunter Vogelschwarm eingesperrt, der sich mit aller Kraft gegen das goldene Gefängnis aufbäumte und in die Freiheit strebte! Farben und Klänge brausten immer wilder auf, das Ticken hämmerte immer lauter, immer schneller, bis die goldene Kuckucksuhr schließlich für den Bruchteil einer Sekunde exakt auf zwölf Uhr stehen blieb. Und in diesem Moment wurde sie von innen heraus unter einem grollenden Donnerschlag in tausend Teile zersprengt. Die Zeiger und Ziffern wurden in alle Richtungen durch das nachtschwarze Firmament fortgeschleudert und aus der Feuersbrunst stieg ein riesiger Vogel empor, der in lodernden Flammen stand. Der Feuervogel tauchte die gesamte Leinwand in lodernde Hitze, so eindrucksvoll, dass den Freunden der Schweiß in dicken Perlen auf den Gesichtern stand. Und mit einem Mal war die Musik verklungen und die Farben flossen in ihre ursprüngliche Form zurück.


  August und Jakob mussten beim Anblick des Gemäldes tief schlucken – zu sehr erinnerte sie die Explosion der Kuckucksuhr an das Goldschiff, an ihre Freunde und an die Frage, ob diese den Hinterhalt wohl überlebt hatten! Und dennoch: So etwas hatten sie beide noch nie gesehen! Megaherz hatte ihr Entsetzen natürlich bemerkt, also sagte sie mit ihrer großen, ruhigen Stimme: »Ich wollte euch nicht erschrecken. Kommt, ich zeige euch etwas anderes!«


  Sie gingen ein Stückchen weiter und blieben vor einer Vitrine stehen. Ein Pergament war darin ausgestellt, ein längst vergilbtes Dokument mit zahllosen rissigen Kanten. »Die kostbarste Schrift, die ich euch zeigen kann: Die Insel der tanzenden Buchfarben. Ihr werdet sie kaum entziffern können«, sagte Megaherz. Die Schriftzeichen schillerten im Schein der Kerzen und schienen sich auf dem Pergament sogar ein wenig hin und her zu bewegen, fast so, als würden sie sich ganz leicht im Takt einer kaum hörbaren Melodie wiegen. Und dann las Megaherz ihnen vor, was auf dem Pergament geschrieben stand...


  Es war einmal eine Welt, in der die Klänge zugleich Farben, die Farben zugleich Formen und die Formen zugleich Klänge waren. In dieser Welt gab es eine riesige, kreisrunde Insel. Doch es war keine gewöhnliche Insel, denn anders als die meisten ihrer Art bestand sie aus Wasser und lag inmitten eines noch viel größeren Meeres aus Bäumen. Auf der Insel aus Wasser lebte eine geheimnisvolle Schildkröte, die winzig klein und riesengroß im selben Moment war. Die Schildkröte hatte so lange Beine, dass diese bis zum Grund des Wassers reichten und nur ihr Rückenpanzer schaute oben aus dem Wasser heraus, während sie in unendlichen Bahnen umherwanderte. Auf dem Rücken der Schildkröte hauste ein Zauberer, der nicht wusste, dass er ein Zauberer war. Ebenso wenig ahnte der Zauberer, dass er auf dem Rücken einer Schildkröte wohnte und er hätte sich erst recht nicht träumen lassen, dass dort die Zeit um ein Vielfaches schneller verging als überall sonst auf der Welt. Der Zauberer wusste noch nicht einmal, wo er herkam – in seiner Erinnerung jedenfalls war er schon immer mutterseelenallein auf der Insel gewesen. In all den Jahren der Einsamkeit hatte er sich die übrige Welt in den schillerndsten Farben und Formen ausgemalt und irgendwann hatte er bemerkt, dass ihm auch die Klänge der Worte wie Formen und Farben vorkamen. So begann der Zauberer damit, Zaubersprüche auf Pergament zu schreiben, diese in Flaschen zu stecken und ins Wasser zu werfen. Doch dann geschah etwas Sonderbares: Die Sprüche des Zauberers verwandelten das endlose Rauschen der Wellen und auch der Klang des Windes begann zu tanzen. Schsss und Fsss tauschten die Klangformen: Schiffe wurden Fische und Fische wurden Schiffe.


  »Das würde ja heißen«, kicherte Piano und auch Oskar musste sich schwer zusammenreißen, um nicht lauthals loszuprusten, »dass es in dieser seltsamen Zauberwelt vorher Goldfische gegeben hätte! Und Touristenschiffe! Und Clownfische! Und Piratenschiffe!« Auch August fand diesen Gedanken äußerst drollig und als er versuchte, sich diese Verrücktheiten bildlich vorzustellen, platzte ein so unverschämter Lachanfall aus ihm heraus, dass er über den Boden kugelte. Auch die Schimpansen lagen prustend auf dem Höhlengestein und hielten sich die pelzigen Bäuche. August geriet immer mehr außer sich, je länger er darüber nachdachte. Was manche Leute sich doch für einen ulkigen Unfug ausdenken konnten! Was sollte man denn bitte schön mit einem Goldfisch anfangen? Münzen und Nuggets daraus zurechtschnibbeln vielleicht? Auf solche Ideen konnte wahrlich nur ein Verrückter kommen! Er stellte sich Kugelfische vor und Segelschiffe, Phantomfische und Dampfschiffe, Paradiesfische und Fabrikschiffe, Haifische und Eisbrecherschiffe. Und mit jedem neuen Einfall, der ihm kam, kicherte er sich ein wenig kringeliger! Auch Snickerchen und Twickers stimmten in den Lachanfall ein und gemeinsam erfanden sie zahllose weitere, noch viel sonderbarere Fische und Schiffe. Nur Megaherz und Jakob beobachteten die Spaßvögel mit geduldigem Kopfschütteln. »Seltsam, sehr seltsam...«, dachte Jakob, doch selbstverständlich gönnte er den anderen die kleine Freude gern, schließlich hatte August an diesem Schicksalstag allen Grund zum Feiern und zum Glücklichsein!


  Als sie sich endlich beruhigt hatten, führte Megaherz sie zu einem großen Apparat und bat Oskar und Piano, ihn den Gästen doch einmal vorzuführen. Die Maschine sah ein wenig aus wie die Hammondorgel von Jazz, doch war sie viel größer und zu allen Seiten ragten riesige Orgelpfeifen kreuz und quer in die Luft. Piano und Oskar setzten sich – und tatsächlich: Der Apparat war ein Musikinstrument und schon waren die Schimpansen bereit, ihnen ein kleines Konzert vorzuspielen. Die beiden pelzigen Gesellen begannen, vierhändig und vierfüßig ihre Finger und Zehen über drei riesige, übereinander angeordnete, kunterbunte Tastaturen sausen zu lassen und es war eine Freude, ihnen bei dieser musikalischen Achterbahnfahrt zuzuhören! Und es wurde noch rasanter: Aus den Orgelpfeifen schossen bunte Lichtpunkte heraus und sausten durch die Luft, als wären es Glühwürmchen in allen Regenbogenfarben. Es war ein berauschendes Spektakel und als die Schimpansen ihr kleines Meisterstück beendet hatten, klatschten die anderen ihnen eifrig Beifall. »Wenn Jazz dass nur sehen könnte«, dachte August, denn er war wehmütig und hellauf begeistert im selben Moment...


  Dann schlenderten sie wieder ein Stückchen weiter und Megaherz nahm behutsam mit zwei Krallenspitzen ihrer gewaltigen Tatzen eine kleine, mit winzigen blitzenden Klunkern besetzte Schatulle von einem Pult herunter, das ebenfalls kostbar mit zahllosen Edelsteinen verziert war. August und Jakob waren sehr gespannt, was Megaherz ihnen als nächstes vorführen würde! Als sie das Kästchen schließlich ganz vorsichtig öffnete, kam darin eine weiße Nussschale zum Vorschein und die Freunde schauten die Löwin mit großen Augen an. Ein wenig enttäuscht waren sie schon, denn sie hatten nach all den magischen Schätzen etwas Zauberhafteres erwartet als diese einfache, kleine weiße Nussschale.


  »Ich will euch eine Geschichte erzählen«, sagte Megaherz, die der Giraffe und dem Raben die Enttäuschung natürlich an der Nasen- und Schnabelspitze abgelesen hatte. »Die Ewigkeit, die uns umgibt«, hob die weiße Löwin an, »ist so gewaltig groß, dass es darin alles gibt, was man sich vorstellen kann. Man muss nur lange genug danach suchen – und irgendwo, irgendwann, da findet man es. In dieser winzigen Nussschale steckt all das – und noch viel mehr: Denn zu allem, was es gibt, gibt es irgendwo in den unendlichen Weiten des Universums ein passendes Gegenstück.«


  August und Jakob waren ratlos: Was wollte Megaherz ihnen damit wohl sagen? Und vor allem: Wie sollte in dieses klitzekleine, hölzerne Ding schon so viel Unendlichkeit hinein passen? »Ich sehe nur eine einfache, kleine weiße Nussschale«, sagte August, der trotz der wohlmeinende Worte noch immer enttäuscht war. »Dann schau noch einmal mal genau hin, kleiner August«, sagte die Löwin, »und stell dir vor, wie einst die Nuss, die von dieser kleinen Nussschale umschlossen wurde, an einem großen Baum gewachsen ist. Schau genau hin, mit deinem inneren Auge, wie die Nuss, zusammen mit tausenden anderen Nüssen an einem mächtigen, grünen Baum hing und hör genau hin, mit deinem inneren Ohr, wie der Wind durch die Blätter des Baumes rauschte. Die Sonne hat ihm tagtäglich Wärme und Kraft geschickt, damit er groß und stark werden konnte – und schließlich Nüsse getragen hat, damit daraus neue Bäume entstehen können. Wenn du genau hinschaust, kleiner August, dann wirst du also ganz leicht sehen können, dass in dieser Nussschale nicht nur Holz, sondern auch Sonnenlicht und unendlich viel Wärme steckt.«


  August musste zugeben, dass das ziemlich einleuchtend klang. Und es war ein wunderschöner Gedanke! So hatte er eine Nussschale noch nie betrachtet! »Doch es geht noch weiter, kleiner August«, sagte Megaherz, »schau noch ein kleines bisschen genauer hin und stell dir vor, der Baum, an dem die Nuss einst gewachsen ist, hätte auf staubtrockenem Sand leben müssen. Dann wäre der Baum schon bald gestorben, er hätte nie Nüsse getragen und unsere Nussschale wäre jetzt nicht hier, nicht wahr? Jedes Giraffenkind weiß: Ein Baum braucht Wasser zum Leben und so steckt in dieser Nussschale auch das kühle Nass, das nötig war, damit der Baum so prächtig gedeihen konnte. Und das Wasser? Es muss vom Himmel hinab auf den Boden regnen! Doch ohne Wolken gibt es keinen Regen – und mehr noch: Der Regen war vorher vielleicht im Meer, vielleicht in einem Froschteich, vielleicht Teil eines Flusses. Wenn Du also die inneren Augen und Ohren ganz genau spitzt, kleiner August, dann wirst du die Regenwolken, das Prasseln des Regens, das Meeresrauschen, den Fluss, den Teich und vielleicht sogar das Quaken der Frösche erkennen können – all das schlummert in dieser winzigen Nussschale!«


  Auch Jakob begann langsam zu begreifen, was die Löwin ihnen mit all dem sagen wollte. »Das würde ja bedeuten«, krächzte er, »dass alles auf magische Art und Weise untrennbar miteinander verbunden ist!« Megaherz lächelte ihn an. »Goldrichtig, kleiner Jakob! Und natürlich kann man noch genauer in die kleine Nussschale hineinschauen«, sagte die weiße Löwin, »denn natürlich brauchte die Nuss zum Wachsen nicht nur einen Baum, nicht nur die Wärme der Sonne und nicht nur die Lebenskraft des Wassers, sondern ebenso die Nahrung, die sich einst in der Erde befand, in der der Baum verwurzelt war. Auch diese floss in die Nussschale und wer kann schon wissen, was diese Nahrung wohl gewesen sein mag? Vielleicht das Holz und die Früchte eines Apfelbaums, der längst im Boden verrottet war? Denn dies ist das nächste Geheimnis, kleiner Jakob: Dinge entstehen, Dinge vergehen – und so verbirgt sich im Leben des Nussbaums und dieser Nussschale der Tod von etwas anderem. Vielleicht ein fauler Apfel – doch auch dieser war nicht einfach so da, sondern eine Biene war nötig, um die Blüte zu befruchten, damit der Apfel wachsen konnte. Und diese Biene brauchte Nektar zum Leben und den wiederum hatte ihr Bienenvolk in tausenden Blüten gesammelt. Wenn man sich also die Zeit nimmt, genau hinzuschauen, dann ist diese Nussschale also nicht bloß eine Nussschale, sondern in ihr sind auch der Apfelbaum, die Biene, der Nektar und tausende kunterbunte Blüten. Und dann, dann ist es gar nicht so schwer zu erkennen, dass sehr viel mehr in dieser einfachen, kleinen weißen Nussschale steckt, als man auf den ersten Blick vielleicht denken möchte!«


  August und Jakob waren sprachlos. So hatten sie die Welt noch nie gesehen! Auch die Pantoffelfaultierchen und die beiden Schimpansen hatten Megaherz aufmerksam gelauscht, doch allem Anschein nach kannten sie die Geschichte längst, denn sie wiegten nur ruhig und zustimmend die Köpfe hin und her.


  »Nun«, sagte die weiße Löwin, »seid ihr gewiss gespannt darauf zu erfahren warum ich euch all das zeigen und erzählen wollte.« August und Jakob nickten eifrig, denn es hatte ihnen die Sprache verschlagen. »Ich habe euch diese Geschichte erzählt, weil ich euch um eure Piratenhilfe bitten möchte«, sagte Megaherz und die Giraffe und der Rabe horchten auf. »Wie alles im Universum hat auch dieses kleine weiße Wunderwerk ein passendes Gegenstück: Eine schwarze Nussschale!« In diesem Moment fuhr ein Windstoß durch die Galerie, ehe die weiße Löwin weiter sprach. »In dieser versteckt sich«, sagte sie, »das Gegenstück der Wahrheit, von der ich euch soeben berichtet habe.« Die Giraffe und der Rabe schauten Megaherz mit großen Augen an. »Nicht die Unwahrheit«, sagte diese, »sondern eine andere Wirklichkeit. Eine Wirklichkeit, die vollkommen anderen Gesetzen folgt als die unsere. Eine Wirklichkeit, die Welten, Kreaturen, Dinge und Geschichten entstehen lässt, die ihr euch kaum vorstellen könntet, ohne den Verstand zu verlieren.« Megaherz schaute August und Jakob mit festem Blick in die Augen und schwieg. »Zusammen«, sagte sie schließlich, »bilden die schwarze und die weiße Nussschale ein mächtiges Artefakt – ein magisches Hologramm der Existenz – und wird es zerstört, dann ist dies das Ende aller Wirklichkeiten: Dann bleibt nichts, noch nicht einmal ewige Leere.«


  August und Jakob hörten der Löwin atemlos zu. Selbst die Schimpansen waren mucksmäuschenstill, während die Pantoffelfaultierchen sich ängstlich aneinander gekuschelt hatten und gegenseitig im Arm hielten. »Doch damit nicht genug«, sprach Megaherz weiter, »denn auch ich habe ein Gegenstück. Eine Kreatur, geboren in dieser anderen Wirklichkeit: Ein schwarzer Drache, in dessen Brust statt eines Herzens ein pulsierender, wütender Pfropfen aus eiskalter Dunkelheit hämmert. Ein Wesen, dessen Wahrheit darin besteht, so boshaft und aufrichtig zu hassen, wie es meine Wahrheit ist, die Welt und alle Geschöpfe, die in ihr leben, zu umarmen und ihnen Wärme und Lebenskraft zu schenken. Eine halbe Ewigkeit lang waren unsere Welten durch die Unendlichkeit weit, weit voneinander getrennt, doch vor einiger Zeit hat es der Drache zustande gebracht, ein gewaltiges Loch ins Universum zu reißen – und so liegt nun ein Tunnel zwischen den Wirklichkeiten, ein Wurmloch, das die Welten miteinander verbindet, die einst unendlich weit voneinander entfernt existierten. Dort haust der Drache und sitzt auf einem gigantischen Berg aus allerlei Schätzen, die er voller Gier hortet und bis auf´s Blut verteidigt.«


  Sie zitterten vor Anspannung, eine solche eine Gänsehaut hatte ihnen Megaherz mit ihren Worten über den Rücken gejagt. Die Pantoffelfaultierchen hielten sich gegenseitig die Ohren zu. »Eines Tages«, sagte Megaherz, »hat der Wurmlochdrache unserer Welt einen Besuch abgestattet, um das Artefakt zu stehlen und da ich auf sein Erscheinen nicht vorbereitet war, hatte der Raubzug Erfolg. Zum Glück war nur eine der Schalen ausgestellt, während ich die andere sicher versteckt hielt. So konnte der Drache lediglich die eine Hälfte erbeuten – doch schlimm genug. Seit diesem Tage besitzt er die Macht, die Welten der anderen Wirklichkeit nach seiner grausamen Willkür zu tyrannisieren, die Kreaturen zu unterjochen, sie zu versklaven, mit seiner düsteren Alchemie ihre Seelen zu vergiften und die Völker gegeneinander in den Krieg zu hetzen. Zwar kann der Drache die Existenz nicht vollständig vernichten, denn dazu bräuchte er beide Teile des Artefakts – und doch liegen am anderen Ende des Universums die Welten in Trümmern, sind nichts weiter als berstende Leichenhäuser ewigen Leids und geifernden Wahnsinns.«


  Die weiße Löwin blickte sie mit großen Tränen in den Augen an und schwieg. Nachdem sie sich beruhigt hatte, sagte sie: »Und hier kommt ihr ins Spiel«. August und Jakob spitzten gespannt die Ohren und Megaherz sprach weiter: »Als ihr mir berichtet habt, dass ihr Piraten seid, da sagte mir mein Herz, dass dies die Gelegenheit sein könnte, beide Hälften des Artefakts wieder zu vereinen und die Völker der Finsternis aus der Tyrannei des Wurmlochdrachens zu befreien. Ich bin ganz gewiss: Gemeinsam können wir es schaffen, ihn zu besiegen, denn ihr seid todesmutig, herzensgut und blitzgescheit.« Die Giraffe und der Rabe schauten sich stolz doch ebenso ratlos an.


  »Trefft eure Entscheidung weise«, sagte Megaherz, »wenn ihr mir helft, könnt ihr euch meiner ewigen Dankbarkeit sicher sein. Und ich verspreche euch ein gigantisches Abenteuer, eine Reise ins Weltall und einen Löwenanteil am unermesslichen Schatz, der im Wurmloch auf uns wartet!« August und Jakob schwiegen eine lange Zeit. »Ihr müsst euch nicht sofort entscheiden«, sagte die weiße Löwin, »schlaft ein paar Nächte über die Sache, lasst es euch in der Zwischenzeit als meine Gäste gut gehen und sobald ihr eine Entscheidung gefällt habt, sagt es mir.«


  Als sie die Höhle wieder verlassen hatten, war die Dämmerung bereits angebrochen. Gemeinsam suchten sie Holz für ein großes Lagerfeuer zusammen, während Piano und Oskar in die Bäume kletterten, um Früchte für ein festliches Abendessen zu suchen. Wahrlich: Sie bereiteten den anderen ein riesiges, köstliches Mahl. »Ich möchte euch noch ein letztes Geheimnis verraten«, sagte Megaherz mit vollem Mund schmatzend, »schließt eure Augen und schmeckt genau hin! All der Sonnenschein, der in den Früchten steckt! All das kühle Nass, aus dem sie gemacht sind! Schmeckt ihr die Wärme der Sonnenstrahlen, das Plätschern des Wassers? Das – ist der Geschmack der Ewigkeit, meine kleinen Freunde...«


  So saßen sie noch eine ganze Weile zusammen am Lagerfeuer und ließen es sich gut gehen. Piano und Oskar schleppten aus der Höhle ein kleines Klavier hervor. Sie hauten vierhändig und vierfüßig in die Tasten, als ob es kein Morgen gäbe. Man erzählte sich gegenseitig Piratengeschichten und andere Verrücktheiten und später wusste niemand so recht, wer die anderen mit seinen Worten am meisten verzauberte. Ebenso wusste keiner, wem als erstes die Augen zufielen. Und niemand bemerkte, dass im Dickicht eine große Gefahr lauerte. Niemand – außer Einer!


  


  Das Ultimatum


  August hatte in dieser Nacht unruhig geschlafen. Die Geschichten, die die weiße Löwin ihnen erzählt hatte, wollten ihm nicht aus dem Kopf gehen und hatten ihn bis in seine Träume verfolgt. Zu gern wollte er Megaherz helfen und auch der Gedanke an das versprochene Abenteuer ließ ihn nicht mehr los, doch hatte er natürlich seine Freunde nicht vergessen. August konnte es nur schwer ertragen, nicht längst auf der Suche nach dem Käpt´n, Mick, Dolittle und Jazz zu sein – womöglich trieben sie noch immer verletzt im Meer und waren in großer Not – und nun, da er geheilt und erholt war, durfte er genau genommen keine Zeit verlieren. Er stand auf, um das Nachtlager am Rande der Lichtung zu verlassen, da stand die Sonne bereits kurz vor ihrem Zenit. Er konnte hören, dass auch die anderen laut gähnten und offenbar ihre Glieder streckten, um sich ebenfalls aufzurappeln. So schlenderte die Giraffe gedankenverloren über die Lichtung, als sie am Boden ein großes Büschel weißer Federn entdeckte, das blutverschmiert auf der Erde lag. August blieb beinah das Herz stehen. Ihm wurde heiß und kalt, Tränen quollen aus seinen müden Augen hervor. »Fridolin«, dachte er, »oh, nein, das kann nicht sein! Das darf nicht sein!« Und sofort rannte er los, um die anderen zu holen. Er konnte nicht glauben, was er gesehen hatte – sie mussten Fridolin suchen, womöglich war er bloß verletzt worden und lag irgendwo hilflos im Wald...


  Doch sie konnten die weiße Taube nirgends finden. August weinte bittere Tränen. Nun war also auch der letzte Seeräuberfreund der ursprünglichen Crew aus seinem Leben gerissen worden und auch dass Jakob und die anderen sich redlich bemühten, der Giraffe Trost zu spenden, machte es nicht besser. »Wie kann das sein«, fragte August und blickte Megaherz mit verheulten, blutroten Augen an. Auch die Pantoffelfaultierchen waren wie vom Donner gerührt.


  Da stürmten Piano und Oskar über die Lichtung auf sie zu und riefen schon aus der Ferne: »Die Höhle! Die Höhle!« Megaherz ließ ein gewaltiges Fauchen erklingen und schoss durch die Luft auf den Eingang zu. Als die anderen ihr gefolgt und hinabgestiegen waren, bot sich ihnen ein furchtbarer Anblick: Irgendjemand hatte die Galerie vollständig verwüstet! Gemälde, Bücher, Skulpturen und Folianten lagen wild am Boden verstreut, Vitrinen waren zerschlagen, Pulte und Kerzen umgestoßen – es war ein heilloses Chaos, das hier angerichtet worden war, während sie geschlafen hatten. Megaherz war außer sich und versuchte fieberhaft, einen Überblick über den angerichteten Schaden zu gewinnen. »Das Universum in der Nussschale«, fauchte sie plötzlich, »es ist verschwunden!«


  Da fiel es ihnen wie Schuppen von den Augen: Man hatte sie ausgeraubt! In diesem Moment entdeckte August ein Stück Pergament, das am Boden lag. Darauf stand in blutigen Lettern ein einziges, so wohlbekanntes Wort geschrieben, dass ihm das Herz in Stücke zerspringen wollte: »Abrakadabra!« In Sekundenbruchteilen überschlugen sich die Bilder vor seinem inneren Auge: Die Zyklopenqualle! Die Unterwasserpiraten! Die Explosion! Seine Freunde! Fridolin! Nun der Kunstraub! Der Plagiatpirat musste ihn verfolgt haben! Dieser hundsgemeine Tunichtgut... oh, dieser Betrügolin... Mit glühendem Kopf bemerkte August, dass auch auf der Rückseite des Pergaments etwas geschrieben stand. Die Zeit schien zu gefrieren, als die Giraffe die krakelige, blutrote Schrift entzifferte: »Wir sehen uns im All, ihr Clowns!«


  »Wir sehen uns im All, Einauge«, dachte August, holte tief Luft, nahm all seinen Mut zusammen und damit war seine Entscheidung gefällt: Er würde ins Weltall fliegen! Der verdammten Qualle das Handwerk legen! Ihr die weiße Nussschale entreißen! Dem Wurmlochdrachen die schwarze Hälfte abjagen! Und wenn es das Letzte war, was er tat! Wild entschlossen stürmte er zu Megaherz und zeigte ihr das Pergament, das er soeben gefunden hatte. »Es tut mir leid«, sagte er voll Reue, »ich befürchte, ich habe Betrügolin hierher geführt: Er muss uns gefolgt sein! Ich werde dir helfen, so gut ich kann, um es wieder gut zu machen...«


  Jetzt war es Megaherz, die einen Moment lang sprachlos war. »Ich werde ebenfalls mitkommen«, krächzte Jakob, »wäre doch gelacht, wenn wir uns so verschaukeln lassen!« Die weiße Löwin wiegte den Kopf hin und her und man konnte ihr ansehen, dass sie sorgfältig abwägte, was nun zu tun sei. »Wir dürfen keine Zeit verlieren«, sagte sie schließlich, »wenn einer der Beiden die schwarze und die weiße Hälfte des Artefakts in die Hände bekommt, dann ist alles verloren!«


  In Windeseile waren sie auf der Lichtung versammelt. »Speedfried«, rief Megaherz laut in den Wald hinein. Die Luft kräuselte sich und mit einem scharfen Zischen stand die alte Quantenspringmaus in ihrem dunkelroten Mantel und auf ihren Spazierstock gestützt vor ihnen. Die weiße Löwin erzählte, was geschehen war und nach kurzer Überlegung war Speedfried bereit, zu helfen und mit ihnen ins Weltall zu fliegen. »Piano und Oskar«, sagte Megaherz, »ihr bleibt hier und passt gut auf die Höhle und auf Snickerchen und Twickers auf!« August, Jakob und Speedfried nahmen in der Zwischenzeit auf Megaherz Rücken Platz. »Gut festhalten, Freunde«, sagte sie und die Giraffe, der Rabe und die Quantenspringmaus klammerten sich fest an ihr plüschiges Fell.


  Jakob war ganz still geworden und blickte gedankenverloren drein. »Was ist denn los«, wollte Speedfried wissen, doch der Rabe zischte die Quantenspringmaus an: »Du weißt ganz genau, was los ist!« Da ermahnte Megaherz die beiden mit ihrer großen, sanften Stimme: »Nicht zanken, Kinder! Wir müssen jetzt zusammenhalten!« Dann nahm die weiße Löwin all ihre Kraft zusammen und mit einem gewaltigen Satz waren sie in der Luft. Und während sie pfeilschnell in den Himmel hinaufschossen, winkten die Pantoffelfaultierchen ihnen in Zeitlupe hinterher und kuschelten sich eng aneinander.


  


  Die Henkersmahlzeit


  Das Wurmloch sah aus wie ein gigantischer Höhlenschlund, der in der unendlichen Dunkelheit bedrohlich aufklaffte. Schon von fern hatten sie den gewaltigen Tunnel erblicken können, der dort vor ihnen in die Finsternis ragte wie ein schwarzes Maul. Als Megaherz den Eingang passierte, schien für einen Moment die Zeit still zu stehen, doch dann wurde sie mit einer solch gewaltigen Kraft in das Wurmloch gezogen, dass den Passagieren Hören und Sehen verging! Das Fell der weißen Löwin schnitt sich tief in ihre Pfoten und Krallen, so sehr mussten sie sich festklammern, um nicht von Megaherz Rücken heruntergerissen zu werden.


  Schließlich sahen sie vor sich eine blauviolette Wolke im Nachtschwarz aufblitzen, die immer gewaltiger wurde, je näher sie darauf zurauschten. »Da wären wir«, sagte Megaherz, »in dieser Wolke befindet sich seine Schatzkammer.« Die weiße Löwin verlangsamte ihren Flug und ganz vorsichtig drang sie in den dichten Dampf ein, klammheimlich und langsam, um den Feind zu überraschen. Und während sie immer tiefer in die Wolke hineinflogen, hörten sie ein Ticken, zuerst ganz leise, doch Meter um Meter, den sie zurücklegten, pochte es lauter und lauter.


  August reckte seinen unendlichen Giraffenhals so weit er konnte in die Wolke hinein. Je mehr er mit dem Kopf ins Innere vordrang, umso stärker wurde das Hämmern, bis der Lärm schließlich so ohrenbetäubend war, dass ihm schwindelig dabei wurde. Beinahe wäre er von Megaherz Rücken gerutscht, doch die weiße Löwin bemerkte es rechtzeitig, hielt ihn fest und setzte ihn wieder aufrecht hin. Da bot sich August ein Anblick, der ihn erschaudern ließ: Da trieb der abscheulich zerfetzte Körper eines riesigen Raumfischs im Nebel, an dessen Rücken sich der Schrottfresser mit seinen tonnenschweren Tentakeln festklammerte, das klingenbesetzte Maul weit aufgerissen, dass es nur so blitzte. Doch auch das Alligatorentintenschiff bewegte sich nicht mehr – beide Körper waren brutal entstellt, zermalmt, wohl vom Einschlag tödlicher Himmelskörper! »Ein Problem weniger«, dachte August, während Megaherz ohne Halt zu machen immer tiefer ins Blauviolett hineinflog und er seinen Hals weiter und weiter ausstreckte.


  Urplötzlich klarte der Nebel auf und August konnte die Schatzkammer in ihrer ganzen Pracht bewundern: Die Wolke war innen hohl! Eine gigantische, blauviolette Nussschale aus Dampf! Und innen türmten sich Berge eines unermesslichen Schatzes auf! Es gab Diamanten, Smaragde, Rubine so groß wie Kugelschiffe, ja, alle Sorten von Edelsteinen, die man sich nur vorstellen konnte und zwar in wahrhaft kolossaler Größe. Sogar einige Monde aus purem Gold konnte August erblicken und in der Mitte der Schatzkammer ragte aus einer dicken, düsteren Wolke eine gewaltige goldene Kathedrale empor. Ein riesiges Ziffernblatt zierte die Vorderseite des Gebäudes, die Zeiger standen auf zehn-vor-zwölf und aus dem Innern drang der Lärm, den sie schon aus der Ferne vernommen hatten: Das erbarmungslose Stampfen eines gewaltigen Uhrwerks. Die Tore der Kathedrale waren weit aufgerissen und aus dem Innern quoll ein riesiger Haufen glitzernder Diamanten hervor!


  Und dann entdeckte August den Wurmlochdrachen! Es war ein Anblick, den er nie vergessen würde: Ein tonnenschweres, tiefschwarzes Ungetüm, von einem dicken Drachenpanzer geschützt – mit Stacheln war er besetzt, die hoch aufragten und bedrohlich funkelten. Ein Monster mit gewaltigen Klauen und messerscharfen Krallen, mit einem riesigen Maul, über und über voll blitzender Reißzähne. Etwas kleiner als Megaherz, doch um Welten tödlicher! Der Drache lag grunzend auf einem gewaltigen Felsen, einem pechschwarzen Edelstein, der von tausenden kunterbunten Kristallspritzern gesprenkelt war – einem gigantischen Matrixopal.


  Aus den Nüstern loderten grelle Stichflammen und ab und an musste das Ungetüm rülpsen und spuckte dabei kleine Feuerkugeln – denn der Wurmlochdrache fraß! Er nagte zähnefletschend an einem großen Berg Fischgräten herum und leckte sich die blutverschmierten Lippen. Direkt neben seiner abscheulichen Tafel türmten sich die zertrümmerten Überreste einiger Kampfanzüge auf, die August nur allzu bekannt vorkamen. Der Wurmlochdrache hatte die Unterwasserpiraten also tatsächlich für sie aus dem Weg geräumt. »Noch ein Problem weniger«, dachte August und ließ seinen Kopf zurückschnellen.


  »Saubere Arbeit, kleiner August«, sagte Megaherz, »wusste ich´s doch, dass du mit deinem langen Hals eine große Hilfe sein würdest.« Die Giraffe berichtete ihr ganz genau, was sich im Innern der Schatzkammer abspielte und während das Hämmern immer lauter und schneller auf ihre Ohren einprügelte, schlich Megaherz durch den blauvioletten Nebel an den Gegner heran. Ganz geduldig, Stück für Stück tastete sie sich vor. Ihr Plan war es, dem Wurmlochdrachen in den Rücken zu fallen, während dieser mit seiner Mahlzeit beschäftigt, nichts ahnend und deshalb auf einen Kampf nicht vorbereitet war. Jeder Sekundenbruchteil konnte in der Schlacht, die nun bevorstand, entscheidend sein!


  Da setzte die weiße Löwin August, Jakob und Speedfried in Deckung einer großen, dicken Wolke ab und machte sich bereit, den Wurmlochdrachen anzugreifen. August riskierte einen letzten Blick und als er sich vergewissert hatte, dass der Drache noch immer auf seinem Platz saß und speiste, flüsterte er der weißen Löwin zu: »Viel Glück, Megaherz!«


  Dann ging alles ganz schnell: Megaherz schoss aus ihrem Versteck hervor und auf den Wurmlochdrachen los. Der warf seinen riesigen, stachelbesetzten Leib herum, riss das Maul auf, dass die Feuerkugeln nur so flogen! Doch schon hatte sich Megaherz auf das Monstrum gestürzt und vergrub ihre Krallen tief in dessen schwarzem Drachenpanzer. Das Gebrüll ließ die Wolken erzittern und das Ticken des Uhrwerks stampfte lauter und lauter. Megaherz und der Wurmlochdrache stiegen in die Höhe empor und sahen dabei aus wie ein tosendes Knäuel aus Licht und Finsternis.


  


  Die Zombiezeitreise


  »Abrakadabra«, drang da eine zischende Stimme wie aus dem Nichts durch das Dröhnen des Uhrwerks hindurch in ihre Ohren, dass August, Jakob und Speedfried das Blut in den Adern erstarrte. Ganz langsam drehten sie sich um. Zwei weiße Tauben flogen ihnen entgegen – eine davon: Fridolin! Der Freund war am Leben! Doch wie war er hergekommen? »Los, ihr Maden«, keifte Betrügolin den Vögeln hinterher und ließ ihnen seine Nesselfäden wie Peitschenhiebe hinterherschnellen. »Schmeißt euch euren Freunden Hals und gesteht, aus welchem Holz ihr geschnitzt seid!« Dann rasselte sein schrilles Gekicher durch die Schatzkammer.


  In diesem Moment spürte August einen Biss, brach auf der Stelle zusammen und landete im Wolkendampf. Er schrie vor Schmerzen, doch es war zu spät: Eine Zombiesekunde hatte ihn erwischt! Ein so rasendes Durcheinander brach über August herein, dass ihm heiß und kalt wurde. Er sah, wie das Geschehen, dass sich um ihn herum abspielte, zu galoppieren begann, nur um im nächsten Augenblick wie Kaugummi in unendliche Länge gezogen und immer langsamer zu werden. Dazu hämmerte das Ticken der Uhr wie im Wahn auf ihn ein, nur um mit einem Mal vollständig zu verstummen! Jakob und Speedfried blickten entsetzt auf den zuckenden Körper der Giraffe, der da vor ihnen auf der blauvioletten Wolkendecke lag. »Du musst ihn retten«, schrie Jakob die Quantenspringmaus aus voller Kehle an. Und mit einem Mal war August verschwunden.


  Als die Bilder zum Stillstand kamen, da hatte die Zombiezeitreise August in die Vergangenheit katapultiert. Er lag am Rande der großen Waldlichtung, auf der Megaherz ihn in Empfang genommen und geheilt hatte. Es war mitten in der Nacht. Ihn fröstelte. In einiger Entfernung erkannte er Betrügolin, der August jedoch nicht zu bemerken schien. In der Klaue seines Kampfanzugs hielt der Feind eine weiße Taube gefangen, riss dem Vogel die Federn aus und quetschte das arme Tier so fest mit den eisernen Fingern zusammen, dass es vor Schmerzen schrie. Vor der Zyklopenqualle saß Fridolin auf dem Boden und schluchzte, während sie höhnisch, aber ganz leise kicherte.


  »Gute Arbeit, kleiner, braver Piepmatz«, ließ Betrügolin sein zischendes Flüstern erklingen, »nun ist es an der Zeit, dich verschwinden zu lassen.« Fridolin wimmerte vor Verzweiflung. »Ich habe alles getan, was du verlangt hast«, schluchzte er, »jetzt halte auch du dein Versprechen und lass meine Geliebte endlich wieder frei.« Doch die Zyklopenqualle kicherte nur noch gemeiner. »Ich bin noch lange nicht mit euch fertig«, zischte sie Fridolin an, »eine wehrlose, erbärmliche Marionette, die so gehorsam zwitschert wie du, die lässt man doch nicht einfach so nach Hause flattern!«


  Betrügolin! Dieser Schuft! Die ganze Zeit über hatte er sie ausspioniert! Ihre Schritte überwacht! Sie heimtückisch ins Verderben geführt! Der Schock ließ August bleischwer im Boden versinken, er konnte sich nicht rühren! Da packte die Zyklopenqualle Fridolin und machte sich mit seinen knirschenden Eisenpranken auch an dessen Gefieder zu schaffen, während die Szenerie vor Augusts Augen erneut begann, hin und her zu taumeln. Der nachtschwarze Himmel wurde winzig klein, dann riesengroß und mit einem Mal waren Mond und Sterne verschwunden. Im nächsten Moment stand die Sonne hoch im Zenit, so gewaltig, dass Augusts Augen brannten. Das Gleißen drehte sich immer schneller und schneller. Und durch das Chaos hindurch hörte August die Schmerzensschreie der weißen Taube.


  In der Schatzkammer hatte sich der der Rabe drohend vor der Quantenspringmaus aufgebaut. »Du Ratte«, brüllte er sie an, »Schneller als die Zeit willst du sein! Dann beweise es! Spring in die Vergangenheit und rette ihn!« Die Quantenspringmaus schaute den Raben hilflos und mit Tränen in den Augen an. »Das kann ich nicht«, flüsterte Speedfried und weinte. »Dann verrätst du ihn also genauso«, schrie Jakob, »wie du einst mich verraten hast!« Beide schluchzten verzweifelt, während das Hämmern des Uhrwerks nun so laut stampfte, dass sie um ein Haar den Verstand verloren. Da stürzte die Zyklopenqualle auf den Raben und die Quantenspringmaus los, ihre Nesselfäden sausten zischend durch die Luft und schlängelten sich ihnen gierig entgegen.


  Als August wieder zu sich kam, da hatte die Zombiezeitreise ihn noch ein Stück weiter in die Vergangenheit gespült. Die Sonne war gerade aufgegangen, als er direkt neben dem Leuchtturm auf der geheimnisvollen Insel stand und durch das winzige Dachfenster schaute. Drinnen erblickte August etwas, das er kaum glauben konnte: Dort waren Jakob und Speedfried! Jung, in ihren besten Jahren! Das schwarze Gefieder des Raben war über und über mit kunterbunten Federn gespickt und die Quantenspringmaus brauchte keinen Stock, um sich abzustützen! Doch was war geschehen? Ein Chaos herrschte im Leuchtturm – der Ohrensessel war umgeworfen! Überall lagen Bücher, Papiere, Tintenfässer und Federkiele verstreut! Jakob hielt einen Brief im Flügel. »Hast du mir etwas zu sagen – Freund«, schrie der Rabe die Quantenspringmaus an, die sich weinend in einer Ecke verkrochen hatte. Er tobte vor Wut, baute sich vor der Maus auf und las den Brief mit schrillem Krächzen vor:


  »Mein lieber Jakob! Wir sind nun alt und mit jedem Tag, an dem der Tod ein kleines Stück näher kommt, begreifen wir mehr, dass es ein Fehler war, nicht zu dir zu halten, nur weil du mit deinen bunten Federn so anders bist. Es ist uns nicht leicht gefallen, dich fortzuschicken, doch wir haben immer geglaubt, dass es zu deinem Besten sei, dich nicht den Blicken der Anderen auszusetzen. Heute wissen wir: Wir haben nicht nur dich, sondern auch uns selbst vor diesen Blicken zu schützen gesucht. Wir haben Dir das Wertvollste – Deine Freiheit – genommen und es war ein Fehler, den wir von Herzen bereuen. Wir hoffen, dass Speedfried stets gut auf dich aufgepasst hat, dir ein gerechter Lehrer war und dass du uns eines Tages vergeben wirst. In Liebe. Deine Eltern, Lavendolin und Aurelioletta von Miandramarin.«


  Jakob las den Brief wieder und wieder vor. Immer zorniger krakelte er, während die Quantenspringmaus verzweifelt um Vergebung bat. »Ich habe immer geglaubt«, schrie der Rabe, »dass du mein Freund bist. Doch in Wahrheit bist du mein Wärter gewesen! Weil ich bunte Federn habe! Weil ich anders bin als die anderen! All die Jahre hast du mich belogen und verraten! Du Ratte, ich will dich niemals wiedersehen!«


  Damit stürzte Jakob auf die Quantenspringmaus los und hackte wie von Sinnen mit dem spitzen Schnabel auf sie ein. Da schoss der Leuchtturm in den Himmel hinauf und ragte durch eine tiefschwarze, grollende Wolkendecke. Ein mächtiges Gewitter brach binnen Sekunden über sie herein, doch mit einem Mal war das Getöse verschwunden. Im rasendem Wechsel wurde es Tag und Nacht. Licht und Finsternis, Wärme und Kälte verschmolzen zu einem brüllenden Strudel und im letzten Augenblick sah August, wie Speedfried über das wirbelnde Meer zischte, so schnell, dass das Bild splitterte.


  In der Schatzkammer hatte Betrügolin den Raben gepackt und riss mit seinen mechanischen, knirschenden Armen an seinen schwarzen Flügeln. Jakob quietschte vor Schmerzen schrill auf, da fasste sich die Quantenspringmaus ein Herz, sprang fauchend auf die Zyklopenqualle los und prügelte mit dem Spazierstock auf den schleimigen Glibber ein, dass es im Takt des malmenden Uhrengehämmers zu allen Seiten nur so wegspritzte. Auch die beiden weißen Tauben kamen dem Raben zu Hilfe und hackten nach Leibeskräften mit den Schnäbeln auf Betrügolin ein, während der blauviolette Boden wie Pudding unter ihnen bebte. In der Ferne hörten sie die tobende Schlacht zwischen der weißen Löwin Megaherz und dem pechschwarzen Wurmlochdrachen, deren markerschütterndes Keifen sich wie ein kreischendes Sägeblatt durch ihre Gehörgänge schnitt...


  Mit einem Mal schlug die Zombiezeitreise einen gewaltigen Haken und setzte August ein ganzes Stück weiter im Meer ab. Turmhoch schlug das Wasser über ihm zusammen, denn er befand sich mitten in einer brausenden Sturmflut. Die Wucht der Wellen riss ihn in die Tiefe, doch mit letzter Kraft schaffte er es, wieder an die Wasseroberfläche zu gelangen. Da erblickte er in nicht allzu großer Ferne Mick, den Piratenfisch, die stählerne Haut von den Tentakeln des Schrottfressers zerschnitten.


  An Deck stand der Käpt´n. Das blaue Fell war an einigen Stellen angesengt, der rote Strickpullover hing in Fetzen herunter und auch die krausviolette Lockenpracht war nicht mehr zu gebrauchen: Schwarz verkohlt standen die Zotteln in alle Himmelsrichtungen ab, doch ansonsten schien der alte Seebär quietschlebendig zu sein. Er brüllte Augusts Namen – doch er erkannte die Giraffe in den Fluten nicht. Jazz lag japsend an Deck und Dolittle trommelte auf seiner Brust herum, bis endlich das letzte bisschen Wasser aus seiner Lunge herausgepresst war. Der giftgrüne Hase sprang auf und fiel dem hellblau-karierten Zauberkänguruh um den Hals. Sein Glitzerjackett starrte vor Schlamm, doch darunter funkelte es so schön wie eh und je!


  Die Freunde waren am Leben! Mick sei Dank! Der tapfere Piratenfisch musste die Seeräuber aus den Fluten gesammelt haben! Und nur August trieb noch im tosenden Meer! Wieder wurde er von den gewaltigen Wellen in die Tiefe gerissen, als ihn die Kräfte verließen... Da hörte er, wie in weiter Ferne eine Sirene aufheulte, die mit enormer Geschwindigkeit auf ihn zubrauste. Das Wasser um August herum begann zum Takt der immer lauter werdenden Klänge in allen Regenbogenfarben zu schimmern. Und bald leuchtete das Meer gelb, orange, rot, violett, blau und grün, dass es eine wahre Augenweide war! »Schnell, kleine Giraffe«, flüsterte ein samtweiches Stimmchen in sein Ohr. Es war Schwester Tatütata! Gekommen, um seine Zeit zu retten! »Trink von dem Wasser, aber nur ein kleines Schlückchen«, sagte sie. August spürte das kühle Nass seinen langen Giraffenhals herunterrinnen. Und mit einem Mal war der finstere Zauber vorüber, in den August durch den Biss der Zombiesekunde geraten war. Er war gerettet!


  


  Der Mond aus Gold


  Im nächsten Augenblick lag August wieder auf der blauvioletten Wolke im Wurmloch. »Lasst ihn am Leben«, rief er, als er sah, wie Speedfried, Jakob und die beiden weißen Tauben auf Betrügolin einprügelten, der mittlerweile winselnd am Boden lag. Die Flattermänner waren einfach zu flink! Und diese Quantenspringmaus! Man konnte den gerissenen Burschen einfach nicht fassen!


  Doch gerade noch rechtzeitig, bevor Speedfried die Zyklopenqualle mit seinem Spazierstock zu Glibberpüree verarbeiten konnte, rissen sie ihre Köpfe zu August herum und ließen in letzter Sekunde von Betrügolin ab. August kletterte in Windeseile auf einen Wolkenberg, um zu sehen, wie es um Megaherz stand. Als er erblickte, was dort in der Ferne geschah, erschrak er: Der Wurmlochdrache hielt Megaherz im eisernen Würgegriff! Es sah ganz so aus, als stünde die Schlacht nicht gut für die weiße Löwin – sie mussten ihr helfen!


  »Husten, wir haben ein Problem«, schrie da mit einem Mal eine glucksende Stimme, die August wohlbekannt vorkam, »Asteroiden-Alarm!!!« Dann kicherte die Stimme, so wahnsinnig durchgedreht, als hätte sie den Verstand verloren. »Peng!!! du hast ´nen Knall«, riefen Kommissar Husten, Wachtmeister Hatschi und Schwester Tatütata wie aus einem Munde und dann äffte Wachtmeister Hatschi den armen Sherlock Peng mit seiner näselnden Stimme nach: »Asteroiden-Alarm, Asteroiden-Alarm! In neun Tagen! Jaja, Peng, alles klar!«


  Das Hämmern des Uhrwerks war nun so laut, dass ein Höllenlärm die blauviolette Schatzkammer erzittern ließ! »Nichts da, neun Tage«, kicherte Sherlock Peng, während der Kommissar von einem gewaltigen Hustenanfall durchgeschüttelt wurde. Da begann der irre Kling-Klong auch schon, glucksend die Sekundenleiter herunterzuzählen:


  NEUN!!! Natürlich! Tatütata! Die Kling-Klongs! Asteroiden-Alarm! Da war doch was! August streckte seinen unendlichen Giraffenhals so weit aus, wie er nur konnte, um einen winzigen Blick in die Zukunft zu erhaschen. Und tatsächlich! Sherlock Peng hatte Recht, denn in unendlich ferner Nähe sah August den Einschlagspunkt, an dem der Himmelskörper niederhageln würde, der just in diesem Moment genau auf sie zuraste. Das war ihre Chance!


  ACHT!!! Im Bruchteil einer Sekunde ließ August seinen unendlichen Giraffenhals zurück zu den anderen schnellen. »Speedfried«, rief August, »das Ziffernblatt! Schnell! Megaherz muss ihn dorthin locken!« Ein so grollender Donner ertönte aus dem Innern der Uhr, dass ihnen schwindelig wurde. Für einen Moment schienen die blauvioletten Wolken unter ihren Füßen zu zersplittern. Und mit einem gewaltigen Satz sauste die Quantenspringmaus in Megaherz Ohr!


  SIEBEN!!! »Ein Asteroid, Megaherz...«, rief Speedfried so laut er nur konnte tief in den pelzigen Gehörgang der weißen Löwin hinein. Noch immer hielt der Wurmlochdrache sie mit der tödlichen Kraft seiner Klauen fest im Würgegriff. Megaherz japste nach Luft und beinah wurde ihr schwarz vor Augen, als sie mit einem Mal die Stimme der kleinen Quantenspringmaus direkt in ihrem Ohr sprechen hörte: »Ein Asteroid, Megaherz! Lock ihn auf das Ziffernblatt!«


  SECHS!!! Die weiße Löwin nahm all ihre verbliebene Kraft, all ihren Lebensmut zusammen und mit einem gewaltigen Krachen zersprengte sie die eiskalte, verbitterte Umarmung ihres finsteren Erzfeindes. In letzter Sekunde hatte sie den Wurmlochdrachen abgeschüttelt, doch nun durfte sie keine Sekunde Zeit verlieren! Das Ungetüm donnerte vor Zorn so laut auf, dass selbst das Stampfen des Uhrwerks winzig klein gegen sein Gebrüll erschien!


  FÜNF!!! Megaherz schnellte in die Luft und schoss auf das Ziffernblatt der goldenen Kathedrale los. In wenigen Sekunden würde die gigantische Uhr zwölf schlagen. Der Große Kuckucksuhrknall! In diesem Moment musste Megaherz an die gigantische Feuersbrunst denken, während sie schneller und schneller auf ihr Ziel zuraste. Gleich würde sie landen! August, Jakob und die beiden Tauben jubelten der weißen Löwin zu!


  VIER!!! Der Wurmlochdrache schüttelte seinen Panzer, dass es nur so krachte, rappelte sich auf und mit einem Satz schoss er der weißen Löwin hinterher, so schnell ihn seine löchrigen Flügel trugen. Der Kampf hatte auch ihm ordentlich zugesetzt. Stichflammen züngelten aus seinen Nüstern, während er wütend seine mächtigen Zähne fletschte! Er würde sie vernichten! Ein weiteres Mal würde sie nicht entkommen! Die Luft schmeckte nach Todesangst!


  DREI!!! Die Freunde standen mit offenen Mündern und Schnäbeln da. Dicke Schweißperlen standen ihnen auf den Gesichtern. Die weiße Löwin musste es schaffen! Sherlock Peng zählte gnadenlos glucksend wie ein völlig verrücktes Uhrwerk! Ihre Herzen hämmerten vor Aufregung bis zum Hals! Da erreichte Megaherz das Ziffernblatt und hatte Mühe, sich an dem glatten Metall festzuklammern! Jetzt hieß es Nerven bewahren! Er war ihr dicht auf ihren Fersen!


  ZWEI!!! Unter markerschütterndem Gebrüll schlug der Wurmlochdrache auf dem Ziffernblatt auf, bohrte seine messerscharfen Krallen hinein und schwang sich an einem der Zeiger hoch. Er schleuderte Megaherz eine Salve Flammenkugeln aus seinem tödlichen Maul entgegen und brüllte sie an: »Hab´ ich dich endlich!« Er ahnte nicht, dass er in der Falle saß! Dann stürmte die Bestie feuerspeiend auf die weiße Löwin los!


  EINS!!! Für einen Moment schien die Zeit zu gefrieren. Megaherz spannte jeden einzelnen Muskel ihres riesigen Körpers an. Die Feuersbrunst, die der Erzfeind ihr entgegen spie, schnitt sich in ihr Fleisch. Das tödliche Maul war nur noch wenige Zahnlängen entfernt, der Asteroid nur ein paar Sekundenbruchteile weit weg. Immer heißer brannte die herannahende Hitze des Himmelskörpers! Da sprang die weiße Löwin vom Ziffernblatt ab, soweit sie nur konnte!


  PENG!!! Die gigantische Uhr wollte gerade Zwölf schlagen, doch ihre Zeit war abgelaufen! Mit einem donnernden Kanonenschlag hagelte der Asteroid auf den Wurmlochdrachen und auf das Ziffernblatt nieder! Die Kathedrale wurde zu Goldstaub zermalmt! Die Diamanten, die in ihr gehortet waren, flogen in alle Himmelsrichtungen auseinander. Eine riesige Glitzerwolke erfüllte das Innere der blauvioletten Schatzkammer!


  Eine bleierne Druckwelle schleuderte die Freunde von den Beinen, doch glücklicherweise landeten sie butterweich auf blauvioletten Wolkenkissen. Die gesamte Schatzkammer erbebte, dass der Dampf um sie herum wackelte wie Pudding. Es war, als wäre ein riesiger Sprengsatz inmitten einer überdimensionalen Eisenglocke detoniert! Und aus dem tosenden Inferno stieg der Wurmlochdrache empor: Er brannte lichterloh! Die Wucht des Einschlags der kosmischen Kanonenkugel hatte seinen riesigen Körper in solch lodernden Flammen aufgehen lassen, dass es im Innern der Schatzkammer mit einem Mal gleißend hell wurde. Unter erbärmlichem Todesgeheul schoss er durch die Wolken hinauf, der dicke, blauviolette Dampf verbrannte in der gewaltigen Hitze seines glühenden Leibes und durch das Loch, das das Ungetüm so in die Kuppel seiner eigenen Schatzkammer gefackelt hatte, leuchteten mit einem Mal Millionen von Sternen herein.


  Der Wurmlochdrache war besiegt! Ein Diamantregen segelte in Zeitlupe auf die sie herab und es war ein wahrhaft phantastischer Anblick, denn die glitzernden Klunker funkelten im Licht der Sterne in allen Farben, die man sich nur wünschen konnte: Ein gewaltiger, kosmischer Regenbogen spannte sich von einer Seite der Schatzkammer hinüber zur anderen, während Megaherz neben den anderen landete. »Nun hat das Biest zumindest einmal in seinem Leben anderen ein klein wenig Licht und Wärme geschenkt«, sagte die weiße Löwin und lächelte. Ein paar Schrammen hatte sie freilich einkassiert, doch diese hatten bereits damit begonnen, in Windeseile zu verheilen.


  »Nun zu dir, Freundchen«, fauchte die weiße Löwin Betrügolin an, »gib mir die kleine weiße Nussschale zurück, aber schnell!« Die Zyklopenqualle bibberte vor Furcht, öffnete eine Geheimschublade an ihrem Kampfanzug und musste zähneknirschend die magische Kostbarkeit wieder herausrücken. Der Halunke drückte Megaherz die Nussschale in die Krallenspitzen und ließ seine Pupille winzig klein werden. Dann zischte er, drehte sich um und hoffte, sich nun klammheimlich verdrücken zu können, ohne eine weitere Bestrafung für seine Taten erdulden zu müssen. »Hast du nicht etwas vergessen, Betrügolin«, rief August dem Ganoven hinterher, als dieser auf seinen quietschenden Metallbeinen davon wackeln wollte. Natürlich wusste er sofort, was gemeint war, trotzdem drehte er sich um und schaute, als ob er nicht die leiste Ahnung hätte, wovon August sprach. Da zeigte die Giraffe auf den Piratenhut, der noch immer auf dem schleimigen Glibber der Qualle baumelte. »Her mit meinem Hut, Betrügolin«, sagte August und kniff die Giraffenaugen zu schmalen Schlitzen zusammen. Geknickt zog sich die Zyklopenqualle den Hut mit einem ihrer knirschenden Roboterarme vom Kopf herunter und als Betrügolin auch den Hut zurückgegeben hatte, da zischte er die Giraffe mit seiner Flüsterstimme an: »Noch etwas?« August zwinkerte der weißen Löwin zu und antwortete: »Geh spielen, Einauge!«


  Doch das schien den anderen so gar nicht zu passen und glatt ein bisschen zu gnädig zu sein! Megaherz und August hatten also nichts dagegen einzuwenden, dass sich der Fiesling so einfach trollen wollte? Vor allem Fridolin und seine kleine weiße Taubenfrau hätten allzu gern noch ein wenig auf dem Schurken herumgehackt, nach allem, was dieser ihrem jungen Liebesglück angetan hatte! Doch es half alles nichts: Betrügolin durfte sich verkrümeln und ohne ein weiteres Wort zu verlieren, sammelte er rasch die größten Glibberstücke, die man ihm aus dem Leib geprügelt hatte, vom blauvioletten Wolkenboden zusammen, verstaute den dampfenden Schleim sicher im Kampfanzug und rannte dann schnurstracks zu dem gigantischen Berg aus Schätzen hinüber, der darauf wartete, von ihm nach Hause befördert zu werden. Kichernd vor Gier rannte Betrügolin also auf seinen Quietsche-Beinen los und schon war er über alle Wolkenberge im Goldmeer verschwunden.


  August setzte sich zufrieden seinen Piratenhut auf den Kopf. Er hatte es geschafft, das wertvolle, schmucke Erbstück seines Vaters zurückzuerobern! Mehr noch: Wenn sein alter Herr von dem Abenteuer hören würde, was sie hier oben im Weltall erlebt hatten – er wäre ganz gewiss mächtig stolz auf seinen August! Da fiel die winzige Flaschenpost aus dem Piratenhut heraus, die August damals auf dem Meer gefunden hatte. Behutsam öffnete er die kleine Buddel, rollte das Papierchen auseinander und las das Gedicht noch einmal durch, das darauf geschrieben stand: Tatütatango! Die schwungvollen Buchstaben tanzten immer noch auf dem Papier hin und her. August lächelte und fischte einen Diamanten aus der Luft, der ganz, ganz langsam genau vor seiner Nase heruntersegelte. Dann noch einen. Noch einen. Und noch einen. »Für Dolittle, Jazz, Mick und den Käpt´n«, dachte er und steckte die Klunker zusammen mit dem Gedicht in seinen Hut.


  »Und nun«, sagte Megaherz, »sucht euch eine Belohnung aus und ich finde in der Zwischenzeit die andere Nussschalenhälfte!« Und dann machte sich die weiße Löwin daran, auch noch die schwarze Hälfte des magischen Artefakts in all dem Durcheinander aufzuspüren, das der Kampf mit dem Wurmlochdrachen, der Einschlag des Asteroiden und die Explosion der goldenen Kathedrale angerichtet hatten. Wahrhaftig: Es war ein gewaltiges Chaos, aber irgendwo hier drin musste das winzige Ding sein und mit ein wenig Glück würde es gar nicht so lange dauern, herauszufinden, wo es sich versteckte! Mit großen Sätzen sprang Megaherz auf die Goldberge zu und machte sich ohne eine Sekunde zu vertrödeln auf die Suche.


  Die anderen fanden, dass August die Ehre gebühren sollte, ihre Beute auszusuchen – und gern nahm er diese Aufgabe auf sich. Doch schon bald bemerkte er, dass ihm eine Entscheidung bevorstand, die gar nicht so leicht fiel! Unermessliche Reichtümer waren zum Greifen nah – doch sie würden sich für eine einzige Sache entscheiden müssen! Schließlich konnte Megaherz nicht tausend Einzelteile auf einmal für sie nach Hause tragen und ganz gewiss würden sie nicht noch einmal hierher kommen – wer wusste schon, ob nicht ein anderes, vielleicht noch gefährlicheres Ungeheuer die Schatzkammer in seine Gewalt bringen würde! August blickte also nachdenklich auf all die Schätze und überlegte, welche Belohnung wohl die schönste und zugleich vernünftigste wäre. Fest stand: Er brauchte etwas Großes an einem Stück, aber gleichzeitig etwas, von dem jeder seiner Freunde einen reichen Anteil haben würde.


  Besonderen Gefallen hatte August zwar an einem riesigen Diamanten gefunden, doch den würden sie niemals in kleine Stücke zerteilen können. In diesem Moment fiel sein Blick auf einen Mond, kugelrund und von purem Gold! Groß genug, sodass sie alle reich belohnt wären und zugleich so kompakt, dass Megaherz ihn wohlbehalten nach Hause tragen konnte, ohne sich die Knochen zu brechen. August betrachtete das Funkeln des Mondes aus Gold und in diesem Moment wurde ihm klar, dass er seine Entscheidung längst getroffen hatte: Dies sollte ihre Belohnung sein! Sie würden den Mond zuhause einschmelzen und gerecht verteilen können! Die Freunde stimmten Augusts Entscheidung jubelnd zu und strahlten über beide Ohren.


  »Bevor wir losfliegen«, sagte Speedfried zu Jakob, »möchte ich meine Schuld wieder gut machen.« Der alte Rabe schaute die Quantenspringmaus an und schüttelte den Kopf. »Alles in Ordnung. Wir sind doch längst quitt.« Doch Speedfried ließ sich so schnell nicht abwimmeln. Er stampfte mit den Quanten, pochte mit seinem Spazierstock auf die blauviolette Wolkendecke und rief: »Ich meine es ernst. Hier gibt es so wenig Schwerkraft und so viel Unendlichkeit, Jakob – ich nehme dich Huckepack und wir gehen zusammen eine große Runde in der Ewigkeit spazieren! Ehe du dich versiehst, sind wir zurück und du hast deine Zeit zurück, die ich dir gestohlen habe!« Das klang gar nicht mal so schlecht, fand Jakob! Gesagt getan: Der Rabe klammerte sich am dunkelroten Mantel der Quantenspringmaus fest und mit einem Zischen, das die Luft zum Kräuseln brachte, waren sie über alle Wolkenberge in den ewigen Weiten des Weltalls verschwunden...


  »Ich hab´ sie gefunden«, rief Megaherz überglücklich, »damit ist die Tyrannei über die andere Wirklichkeit beendet!« Sie landete neben August und präsentierte ihm stolz die schwarze Hälfte des winzigen Kunstwerks. Dann steckte die weiße Löwin beide Nusschalen zusammen, das Artefakt war wieder vereint und sie verstaute es sicher in ihrer Schatulle. »Danke für alles, kleiner August«, sagte Megaherz und nahm August in den Arm und August sagte zu ihr: »Danke für alles, weiße Löwin.« Dann zeigte er ihr den Mond aus Gold, den er für sich und die anderen ausgesucht hatte und auch Megaherz war begeistert. Eine wundervolle Belohnung!


  Mit einem schrillen Zischen kamen Speedfried und Jakob wieder bei ihnen zum Stehen. Die Quantenspringmaus, mit einem Mal um Jahre jünger, warf vergnügt ihren Spazierstock beiseite, während die weißen Federn des Raben einer kunterbunten Farbenpracht gewichen waren, die durch sein tiefschwarzes Gefieder aufblitzte. »Wir sind so weit«, sagten die beiden wie aus einem Munde, denn sie hatten sich offenbar unterwegs wieder vollständig versöhnt. »Das ist doch nicht möglich«, sagte August und kam aus dem Stauen nicht mehr heraus. »Na und«, antworteten Speedfried und Jakob, erneut wie aus einem Munde, »sieht aber verdammt nochmal richtig gut aus, nicht wahr?« Da ertönte mit einem Mal die Sirene von Schwester Tatütata, denn irgendwo war wieder eine arme Seele von einer Zombiesekunde gebissen worden – und ehe sie sich versahen, waren die Kling-Klongs verschwunden. »Fleißige Kerlchen«, dachte August und blickte ihnen dankbar hinterher.


  »Alles klar zum Abflug«, rief Megaherz, »zuhause wartet man auf uns!« Und schon war es an der Zeit, wieder aufzubrechen, denn Snickerchen, Twickers, Piano und Oskar machten sich bestimmt bereits den ganzen Tag große Sorgen um ihre Freunde. Die Vögel klemmten sich jeweils noch flink ein paar Edelsteine in ihre Schnäbel und auch Speedfried lud sich kurzerhand einige Goldstücke in seine winzigen, dunkelroten Manteltaschen. Dann kletterten sie auf Megaherz Rücken, klammerten sich gut fest und die weiße Löwin wuchtete den riesigen, funkelnden Mond aus Gold hoch. Und mit einem großen Satz sausten sie aus der offenen Kuppel der blauvioletten Schatzkammer den Sternen entgegen.


  Als sie schon ein ganzes Stück durch das All geflogen waren, wandte sich Fridolin der Giraffe zu. »Eine Frage hätte ich noch«, gurrte die weiße Taube, »wieso, August, um alles in der Welt wolltest du, nach dem ganzen Unheil, nach all dem Kummer, den Betrügolin über uns gebracht hat, trotzdem, dass er weiterleben darf? Und dann bekommt er auch noch einen so großen Schatz als Belohnung? Das ist doch nicht gerecht, finde ich...« August schwieg eine Weile und man merkte ganz deutlich, dass er grübelte, wie er auf die Frage wohl am geschicktesten antworten sollte – vielleicht auch deshalb, weil August seit seiner Zombiezeitreise ja wusste, dass Fridolin sie ausspioniert hatte, um seine Frau zu beschützen – und weil er beschlossen hatte, das Geheimnis der weißen Taube für sich zu behalten.


  »Wir Lebenden«, sagte August, »müssen zusammenhalten, wenn wir den Tod besiegen wollen.« Dann hielt er einen Atemzug lang inne und zog sich den Piratenhut in die Stirn, bevor er grinsend weiter sprach: »Und trotz allem würde mich brennend interessieren, wie der olle Betrügolin wohl aus der Wäsche schauen wird, wenn er herausfindet, dass sein Schrottfresser im Eimer ist.« Da mussten sie alle herzhaft lachen, denn es fiel ihnen wie Schuppen von den Augen, dass August die Zyklopenqualle mit ihrer eigenen Gier hereingelegt hatte. So war das nunmal: Manche Probleme lösten sich doch immer noch am besten, indem man sie schlicht und einfach sich selbst überließ!


  


  Der Narrenfisch


  »Narrenfisch auf elf-Uhr-elf«, rief der Käpt´n. Der alte Seebär schaute gebannt durch sein Fernrohr, während die Pfeife nur so qualmte. »Saubere Arbeit, Käpt´n. Das wird ein Fest«, rief er August zu und ließ sein dröhnendes Seeräubergelächter aus dem riesigen, blauen Bart poltern, dass sein dicker Kugelbauch nur so wackelte. August war aufgrund seiner Verdienste als intergalaktischer Asteroidkanonen-Scharfschütze in der Zwischenzeit befördert worden und war nun gemeinsam mit dem Bären Käpt´n eines waschechten Piratenfischs! Und endlich hatte er nicht nur seinen Piratenhut wieder, sondern auch das Einrad, das er auf dem Clownschiff erbeutet hatte! August balancierte darauf hin und her, während er seinen unendlichen Giraffenhals weit hinein in die salzige Brise reckte, um die Seeräuber fachmännisch in ihren nächsten Beutezug zu navigieren.


  Es würde eine harte Nuss werden, denn die Narren schienen, von hier aus betrachtet, alles andere als unvorbereitet zu sein! Einer von ihnen trug doch glatt eine klappernde Ritterrüstung aus blankpoliertem Metall, die im Sonnenschein nur so funkelte! August konnte noch nicht einmal erkennen, was für ein hünenhaftes Wesen sich unter der Rüstung verbarg, so massiv war der glänzende Panzer. So stolzierte der Ritter mit großen Schritten auf dem Narrenfisch herum, während er in der Hand ein enormes Schwert kreisen ließ. Der Narrenfisch wiederum war ein echter Koloss, etwa so groß wie Mick, doch statt eines Piratenhuts trug er eine gigantische, kunterkunte Narrenkappe, an der riesige, goldene Glocken im Wind baumelten.


  Eine lange Festtafel stand an Deck und in der Mitte sah August einen dicken, alten, überdimensionalen Uhu auf einem Thron sitzen, ein prachtvolles Gewand aus rotem Samt hatte er an und auf dem Kopf saß, leicht windschief, eine goldene Krone. Daneben hatte ein weiterer, etwas kleinerer Uhu Platz genommen, der in einem ebenso prächtigen blauen Gewand steckte und auf dem Kopf ebenfalls eine Krone trug. Vor ihnen hatte sich ein Harlekin auf dem Narrenfisch aufgebaut – ein Fuchs, das Fell in einem schrillen Neonblau, das dem Giftgrün von Jazz in nichts nachstand und auf dem Kopf trug er ebenfalls eine farbenfrohe Narrenkappe. Der Harlekin führte unter lautem Beifall der beiden riesigen Uhus die verschiedensten Kunststücke auf – gerade jonglierte er locker ein halbes Dutzend lodernde Feuerkugeln durch die Luft, und zwar ohne sich die neonblauen Fuchspfoten zu verbrennen!


  Trotz allem: Es erwartete sie reiche Beute! August hatte einen riesigen Berg von Goldtalern und Edelsteinen erspäht, den die Narren mitten auf dem Schiff aufgetürmt hatten, anstatt ihre Kostbarkeiten sicher im Frachtraum zu verschanzen. Sie mussten tatsächlich ein wenig verrückt sein! Womöglich jedoch hatten sie den Schatz gerade erst selbst erbeutet und waren noch nicht zum Aufräumen gekommen, denn um den glitzernden Berg tanzte eine riesige Meute herum, manche mit Hüten und Pistolen, die sie johlend in die Luft abfeuerten, manche mit Narrenkappen – sogar einen Polizeifisch, einen Feuerwehrfisch und einen Rettungsfisch konnte Oskar sehen, die es seltsamerweise ohne Taucherglocken an der frischen Luft aushalten konnten, während sie in Ringelreihen um ihre Beute hopsten. »Narrentanz«, pfiff August kopfschüttelnd durch die Zähne, ließ seinen Giraffenkopf zurück an Deck des Piratenfischs schnellen und zog sich seinen geliebten Piratenhut mit der dicken Meersalzkruste in die Stirn.


  »Mick, Volldampf voraus«, rief August dem Piratenfisch zu, denn der Narrenfisch sauste in Windeseile über das Meer, hinfort von ihnen in Richtung Sonnenuntergang. Wenn sie sich nicht beeilen würden, wäre der Berg von Goldtalern und Edelsteinen schon bald über alle Wellenberge. »Leicht Backbord und dann volle Pulle, bis wir sie genau vor der Nase haben«, rief die Giraffe, »wir müssen sie einholen! Das sieht mir nach ´ner fabelhaft guten Partie zum Feierabend aus!« »Aye, aye, Käpt´n« rief Mick August zu. Dann nahm der Piratenfisch all seine Kraft zusammen und mit einem gewaltigen Hechtsprung setzte sich der tonnenschwere Koloss in Bewegung. Die Seeräuber donnerten durch die Wellen, dass es nur so schäumte!


  Ein äußerst kompliziertes Manöver stand ihnen bevor und so war der Käpt´n schier außer sich vor Entzückung. Es würde kein Zuckerschlecken werden, den Narrenfisch zum Stillstand zu bringen und das wusste der alte Seebär. Er steckte sich eine neue Pfeife an und legte schnaufend schon einmal den schweren, goldenen Enterhaken bereit – den hatte er sich aus seinem Anteil des Wurmlochdrachenschatzes gegossen! »Piraten«, rief er, »alles klarmachen zum Angriff! Wir brauchen alle Kanonenkugeln, die wir noch haben!« Da krempelte Jazz die Ärmel seines Glitzerjacketts hoch und machte sich zusammen mit Dolittle und Speedfried an die Arbeit. Sie spurteten los und türmten mehrere Dutzend der schweren Geschosse zu einem großen Berg auf. Mick hatte den Narrenfisch unterdessen beinah eingeholt!


  Schließlich waren sie gleich auf und Jazz wollte gerade die erste Salve abfeuern, doch da geschah etwas Unerwartetes: Als die Narren ihre missliche Lage bemerkten und die Seeräuber entdeckten, die direkt neben ihnen durch das Meer schossen, erschraken sie nicht – ganz im Gegenteil: Sie strahlten über beide Ohren und warfen unter ausgelassenem Gejohle ihre Goldtaler und Edelsteine auf den Piratenfisch herüber, während der Narrenfisch langsam aber sicher zum Stillstand kam. Auch Mick bremste ganz behutsam ab und als sie schließlich nebeneinander im Wasser lagen und die Narren noch immer mit beiden Händen ihre Kostbarkeiten über Deck schleuderten, da erhob sich der große, dicke Uhu mit dem roten Samtmantel und der goldenen Krone von seinem Thron.


  »Welle Alaaf, Piraten«, rief er den Seeräubern fröhlich zu. Da traf einer der Goldtaler August am Kopf! Vor Schreck wäre er beinah vom Einrad gepurzelt, doch zu seiner Verblüffung tat es gar nicht weh, denn der Taler war ganz leicht. Und als die Giraffe die goldene Münze aufhob und musterte, da bemerkte sie, dass sie im Innern aus Schokolade bestand! Dolittle griff sich indessen einen der Edelsteine und fand heraus, dass diese nicht etwa waschechte Klunker, sondern köstliche Bonbons in allen Regenbogenfarben waren. »Kamelle«, johlten die Narren und schleuderten immer mehr ihrer glänzenden Fracht auf den Piratenfisch herüber. »Welle Alaaf«, rief der Uhu erneut und winkte dem Käpt´n strahlend zu. »Fisch Ahoj«, gab dieser verwundert zurück, denn er hatte sich die brausende Schlacht ein wenig anders ausgemalt. »Was seid ihr denn für ein seltsamer Karnevalsverein«, rief er dem dicken Uhu mit der goldenen Krone zu. »Ich bin Prinz Eulenspiegel«, rief dieser zurück und rückte sich den roten Samtmantel und die Krone zurecht, »und gemeinsam mit Prinzessin Eulalia und unserem Hofstaat sind wir just auf dem Weg ins sagenhafte Land Narragonien!« Da ertönte von irgendwoher ein lauter Tusch und die Seeräuber sahen sich verdattert an. So etwas hatten sie wahrhaftig noch nicht erlebt!


  »Seid heute Nacht unsere Gäste«, rief Prinz Eulenspiegel vergnügt, »wir werden euch eine fürstliche Prunksitzung bescheren! Es gibt Rum so viel ihr möchtet – und Smutje Grobian wird euch ein fürstliches Mahl zubereiten!« August hatte sich derweil den schokoladigen Goldtaler in den Mund gesteckt: Er schmeckte köstlich und auch Dolittle mümmelte glücklich an ihrem Bonbon. Also nahmen sie die Einladung der Narren gern an und in Windeseile saßen sie alle miteinander an der langen Festtafel auf dem Narrenfisch, während Mick sich ganz entspannt daneben im Meer treiben ließ. Seinen riesigen Piratenhut hatte er sich von seinem Anteil der kosmischen Beute vergolden lassen! Der Narrenfisch indessen war ein wahrhaft verrückter Geselle und die beiden Fische verstanden sich ganz vorzüglich! Immer wieder musste sich Mick vor Lachen schütteln, denn der Fisch mit der riesigen Narrenkappe hatte so manchen gehörigen Flossenklopfer parat. "Schriller Hut übrigens", sagte er und Mick strahlte vor Stolz.


  Der Käpt´n hatte es sich direkt neben Prinz Eulenspiegel und Prinzessin Eulalia gemütlich gemacht. Er verstand sich königlich mit dem dicken Uhu und seiner Gemahlin! Eulenspiegel hatte angeordnet, dass jedem der Seeräuber eine eigene Narrenkappe herausgesucht und aufgesetzt werde und so trug der Käpt´n nun eine solche auf dem Kopf und schüttelte sich vor Freude, dass die Glöckchen an der Narrenkappe fröhlich bimmelten. Endlich hatte er eine neue Kopfbedeckung, nachdem die Explosion seine geliebte krausviolette Plastiklockenpracht hatte abfackeln lassen! Der hünenhafte Ritter hatte unterdessen den Helm abgesetzt und unter dem glänzenden Metall war ein pechschwarzer Gorilla zum Vorschein gekommen, der sich den Seeräubern mit butterweicher, wunderbar freundlicher Stimme als Grobian vorstellte – er würde ihnen das Festmahl zubereiten! Also schleppte Grobian einen riesigen Kochtopf heran und machte sich eifrig ans Werk, ihnen ein üppiges Menu zu kochen, das für alle reichen würde. Während er mit einem gigantischen Kochlöffel im Topf herumhantierte, sang er im schönsten Bariton aus voller Kehle: »Der rühret wohl im Narrenbrei, der wähnet dass er weise sei!« Immer wieder und wieder, bis es schließlich angerichtet war.


  Der Harlekin hatte sich in der Zwischenzeit als neonblaue Füchsin namens Blues herausgestellt! Sie schüttelte beim Tanzen und Jonglieren die kunterbunte Narrenkappe, dass es nur so klingelte und holte anschließend ein großes, goldenes Saxophon hervor. Die Narren halfen Jazz nach Kräften, auch noch dessen schwarze, glänzende Hammondorgel auf den Narrenfisch rüberzuwuchten und als es endlich geschafft war, da spielten die neonblaue Füchsin mit der Narrenkappe und der giftgrüne Hase im Glitzerjackett zur Feier des Tages ein wunderbares Duett, während Grobian der Festgesellschaft, zum Takt der Musik das Tanzbein schwingend, ordentlich auftischte.


  »Zu ´ner ordentlichen Prunksitzung«, rief Prinz Eulenspiegel schließlich schmatzend, als sie schon eine Weile miteinander gegessen hatten, »gehört nicht nur ein fürstliches Mahl, sondern auch königliche Unterhaltung!« Die Narren johlten vor Begeisterung und Zustimmung und schüttelten kichernd ihre Narrenkappen, dass es nur so klimperte. Zwei von ihnen sprangen auf den Tisch und feuerten mit ihren Pistolen in die Luft, die sich unterdessen als Attrappen herausgestellt hatten. Dem Käpt´n klebte der Brei über beide Backen im blauen Bart – es war ein sagenhaft abenteuerlicher Anblick! Auch beim Rum ließ der alte Seebär sich nicht lumpen und schenkte sich und dem Prinzen eifrig nach.


  Der Einfall des Gastgebers mundete ihm ganz vorzüglich und im Nu hatte er in seinem Kopf eine kleine, aber feine Seeräuberpistole zusammengeschraubt, die er sogleich auf die staunenden Narren abfeuerte. Am Ende erklang von irgendwoher ein lauter Tusch und unter begeistertem Gejohle warfen die Narren ihre Schokogoldtaler und Edelsteinbonbons in die Luft! »Welle Alaaf«, brüllten sie immer wieder und hopsten in einer Polonäse um die Festtafel herum! Auch die Fische waren so begeistert von der Pointe der Geschichte des alten Seebären, dass es sie vor Lachen nur so schüttelte. So tanzten der goldene Piratenhut des Piratenfischs und die kunterbunte Narrenkappe des Narrenfischs im Wind und alles an Deck wurde ein klein wenig durchgeschüttelt. Der Käpt´n erhob sich stolz für eine kleine Verbeugung, die ihm aufgrund seines prallgefüllten, blauen Kugelbauchs gar nicht so leicht von den Rippen ging.


  Auch Prinz Eulenspiegel applaudierte und bat glucksend um Nachschub solch fabelhafter Unterhaltung. Da sprang Dolittle auf und tauschte ihre Narrenkappe gegen den schwarzen Zylinder, steckte eine Handvoll Goldtaler hinein und forderte den Prinzen dazu auf, doch einmal flugs nachzuschauen, ob sich nicht noch etwas anderes im Hut befände. Eulenspiegel schüttelte gespannt den dicken Kopf und die goldene Krone rutschte ihm in die Stirn. Da klopfte Dolittle dreimal mit ihrer kleinen, hellblau-karierten Pfote gegen den Zylinder, murmelte Unverständliches und mit einem weiteren, lauten Tusch flog daraus hervor: Jakob! Unter donnerndem Applaus kreiste der Regenbogenrabe hoch über ihren Köpfen im Wind. August hatte sich schon gefragt, wo der Flattermann wohl wieder einmal steckte! »Welle Alaaf«, johlten die Narren und konnten nicht genug bekommen. Nachdem Dolittle noch ein paar weitere Tricks vorgeführt hatte, sprang Speedfried von seinem Stuhl hoch und von irgendwoher brandete ein scheppernder Trommelwirbel auf.


  »Meine Damen und Herren«, rief Dolittle, »machen sie sich bereit für das große Finale unserer kleinen Zaubershow! Ich bitte um einen fürstlichen Applaus für die erste Maus, die über das Wasser laufen kann!« Da scharrte die Quantenspringmaus mit ihren blitzschnellen Quanten – und gerade als der Trommelwirbel kaum noch lauter scheppern konnte, da zischte Speedfried über das Meer davon, dass sich das Himmelblau nur so kräuselte. Und mit einem lauten Tusch stand er wieder vor ihnen und verbeugte sich unter tosendem Beifall.


  Da kam August ein Einfall, der ihm noch nie zuvor gekommen war: Behände schwang er sich auf sein Einrad und reckte den unendlichen Giraffenhals soweit er nur konnte – einmal um den gesamten Globus herum! Als er die Glöckchen seiner Narrenkappe hinter dem Rücken von Prinz Eulenspiegel erklingen ließ, rief der dicke Uhu völlig verdutzt: »Wahnsinn! Die Welt muss eine Kugel sein! Wer hätte das gedacht!« Da entfuhr den Narren ein krachender Lachanfall! »Ein dreifaches Welle Alaaf«, brüllten sie wie aus einem Munde und schon flogen den Seeräubern die Schokogoldtaler und Edelsteinbonbons um die Ohren. »Prinz Eulenspiegel«, rief es da von irgendwoher, »der Tusch klemmt!!«


  Und nachdem das Tohuwabohu verebbt war, flog Jakob in Micks Piratenhut herüber und kam bald darauf mit einem kleinen Büchlein im Schnabel wieder an die Festtafel zurück. »Ich hab´s geschafft! Es ist endlich fertig«, krächzte er und die Seeräuber strahlten über beide Ohren. Der Regenbogenrabe hatte die letzten Wochen mit Feuereifer damit zugebracht, ihr kleines Abenteuer zu Papier zu bringen, ehe auch nur ein winziges Detail verblassen und in Vergessenheit geraten konnte. Nun schlug Jakob die erste Seite auf. Und während er die Geschichte in einem Rutsch vorlas, da wurde es auf dem Narrenschiff mucksmäuschenstill.


  Sie alle hingen dem Raben gebannt am Schnabel, während er vom magischen Leuchtturm und der Schatzinsel, den Unterwasserpiraten, dem Goldschiff, dem Hinterhalt, den Pantoffelfaultierchen, den musikalischen Schimpansen, der weißen Löwin, der Reise ins Weltall, dem Wurmlochdrachen, der Zombiezeitreise, den Kling-Klongs, der kosmischen Kanonenkugel, dem Großen Kuckucksuhrknall, dem Diamantregenbogen und dem Mond aus Gold erzählte. Und während er vorlas, da rückten der giftgrüne Hase und Blues, die neonblaue Füchsin, immer näher zusammen und sie legte verträumt ihren Kopf an die Schulter von Jazz, dessen Glitzerjackett lässig offen stand, damit sein Brustfell verwegen im Wind wirbeln konnte.


  »Und wenn er nicht gestorben ist, dann sitzt Betrügolin der Plagiatpirat noch heute mutterseelenallein dort oben im Wurmloch fest und hockt auf seinem gigantischen Berg aus Gold, Schmuck und Edelsteinen. Dort kichert er, lässt Klunker und andere Kostbarkeiten durch die Schwerelosigkeit sausen und schaut mit seinem riesigen Zyklopenauge hinaus auf das unendliche, glitzernde Mehr.«


  Längst war es Nacht geworden und als die Piraten und Narren glücklich schwiegen, als Jakob am Ende des Büchleins angelangt war, da strahlte sein Gefieder in allen Regenbogenfarben im Funkeln der Sterne.
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